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e 
Wir bringen hierdurch zur Wiſſenſchaft aller Aeltern und Vormuͤnder, welche ihre Soͤhne und Pflegebefoh⸗ 
lere unſern beiden hieſigen Gymnaſien zu St. Eliſabeth oder St. Maria Magdalena anvertrauen wollen: daß, 
in Folge eines von uns und der Wohllöͤblichen Stadtverordneten⸗Verſammlung gemeinſchaftlich gefaßten Be: 
ſchluſſes eine Erhöhung des bisher beſtandenen Schulgeldes von 20 Sgr monatlich in beiden gedach⸗ 
“ten GEymnaſien vom 1. Oktober dieſes Jahres an unter folgenden Beſtimmungen ſtattfinden wird: 
1) Fuͤr jeden zahlungsfaͤhigen Schuler, der von Michaelis dieſes Jahres an in das Gymnaſium zu St. 
ECliſabeth oder zu St. Maria Magdalena neu aufgenommen wird, oder bei letzterm aus der dem⸗ 
ſelbea ſeit einigen Jahren hinzugefügten Elementar⸗Klaſ ie e in das eigentliche Opmpaflum übergeht, + 
Br: iſt monatlich zu bezahlen: 
= a) wenn er der Sohn eines eisen Einwohners, er ſey Bürger oder Schrboerwandter, it 
e 1 Ntlr., 
i b) wenn er der Sohn eines Fremden, d. h. nicht hieſigen Einwohners, AR: 1 Rtlr. 15 Sgr. 
8 20 Diejenigen Schüler, welche ſich am 1. Oktober dieſes Jahres bereits in einem der ge 
dachten beiden Gymnaſen befinden, trifft dieſe Schulgeld Erhöhung nicht, inſofern ſie 
Einheimiſche, d. h. Söhne hieſiger Bürger oder Schutzverwendten find. Diefe entrichten 
nach wie vor das bisherige Schulgeld von 20 Sgr., monatlich bis zu ihrem Austritte aus 
dem Gym naſio 
Inſofern aber dieſe bereits och en Schüler nicht Einheimiſche ſondern Fremde find, fo 
haben dieſelben anftatt der bisherigen 20 Sgr. vom 1. Oktober dieſes Jahres an 1 Rtlr. mo⸗ 
natlich zu bezahlen. - 
3) Diejenigen Schuͤler, welche zur Zeit ganz oder halb ‚freien Unterricht genießen, verbleiben im Ge⸗ 
nuuſſe dieſer Wohlthat. Es noͤthigen uns aber die Umſtaͤnde unſerer Schul⸗Kaſſen: hinführo bei den 
Bewilligung dieſer Benefizien, beſonders an Auswärtige, a mehr u willfaͤhrig zu ſeyn, wie 
bisher, welches wir zugleich hierdurch betet mache „„ 
he Breslau, den 13. Juli 1882. 


Zum Magiſtrat hieſiger Haup⸗ d Reſi eben: Stadt 
verordnete: 
Ober⸗ Bürgermeifter, Bürgermeiſter und Stadt⸗ „Rüther. 
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Inland. 
Se. Maj ſtaͤt der König haben dem Propſt Kozlowski an 
der aalen Kollegiat⸗ 18 Pfarrkirche zu Samter den Ro⸗ 
then Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen gerußt. 


Berlin, vom 26. Juli. Der Kaiſerl. Oeſterr. Generals 
Major und Kämmerer, Graf Clam⸗Martinitz, iſt nach 
Dresden von hier abgegangen. ; : 


. 5 Frankreich. 
Paris, vom 15. Juli. Neben den Deutſchen Angelegen⸗ 
heiten, welche dem Vernehmen nach in dieſem Augenblick der 
Gegenſtand heftiger Debatten in den Tuillerien find, und leicht 
zu einer Modifikation des hieſigen Miniſteciums und Syſtems 
führen koͤnnten, nimmt nichts die allgemeine Aufmerkſamkeit fo 
ſehr in Anſpruch, als die Sendung Lord Durhams nach Peters⸗ 
burg. Dieſe Miſſion ſteht mit einer Nachricht in Verbindung, 
die ich Ihnen zu Anfang des vorigen Monats gab, daß namlich 
ein: Anzahl Polen, Mitglieder der ehemaligen Regierung 
zu Warſchau, und andererſeits Herr Gurowski der aͤltere, die 
Seele des ehemaligen dortigen Klubbs, ſich von Paris nach Lon⸗ 
don begaben, um bei den Mitgliedern des Britiſchen Parlaments 
auf Fürſprache zu Gunſten ihres Vaterlandes anzuregen. Die 
erſteren, an ihrer Spitze Adam Finſt Czartoryskt, Chef der ches 
maligen Polniſchen National⸗Regierang, der ſchon feit einiger 
Zeit in London lebte, bezweckten nichts Anderes, als die Aus fuͤh⸗ 
zung der in der Wiener Kongreß⸗Akte enthalt nen Beſtimmun⸗ 
en; fie wandten ſich haupflächlich an den berühmten Britiſchen 
Kebner erguſſon, und ſo kam es, daß letzterer ſich ebenfalls das 
Ziel vorſetzte, dem Königreich Polen den Genuß der in erwaͤhnter 
Kongreß⸗Akte zugeſicherten Rechte zu verſchaffen. Gurowskes 
Partei dagegen ſtrebt nach völliger Unabbängtrit Polens von 
dem Ruſſiſchen Scepter; er Ki ſich in nahe Verhaͤltniſſe mit 
dem Abgeordneten O'Connel ein, der dann in dem Unterhauſe 
mit dem ihm eigenen Feuer die Ideen jener Partei entwickelte 
und verfocht. Außerdem langten am 26. Juni die Herren Bier⸗ 
nacki ehemaliger Finanzminiſter, und Nie nojewski in London 
an, die ſich weder für Czartoryskös noch Gurowski's Anſichten 
entſchieden erk aͤrten, ſondern im Allgemeinen um Beiſtand für 
olen baten. In wie weit für dieſe verſchiedenen Beſtrebungen 
die Engliſche Regierung durch Lord Durham verwenden 
will, iſt nicht bekannt. Die glaubwürdigeren Privatberichte 
meinen, wenn ſich Rußland an völlige Ausführung der Wiener 
Kongreß⸗Akte in Bezug auf Polen einlaſſe, fo werde dies der 
Britiſchen Regierung vollig genügen. Man ſcheint aber in Lon⸗ 
don zu glauben, daß die Perſoͤnlichkeit Lord Durhams nicht ohne 
Eunſtuß auf das Refultat der Unterhandlungen bleiben könne 5 
man verſichert, fein unbegraͤnzter Stolz werde ohne Zweifel gleich 
bei der erſten Unterredung mit Kaifer Nikolaus aufs höchtie ge⸗ 
reizt werden, und eine friedliche Ausgleichung ſey wohl um fo 
weniger gewiß, als Lord cer Schwiegerſohn Grey's und 
eifrigſter Reformiſt, den Ruſſiſchen Hof ſtets beſchuldigte, gegen 
die Reform und Grey intriguict zu haben, und wahrſchein⸗ 
lich auch in Petersburg dieſelbe Beſchwerde wiederholt. 
Selbft bedeutende Diplomaten ſollen ſich auf ahnliche 
Weiſe uͤber den Ausgang von Durhams Sendung er⸗ 
klärt haben. Andererſeits erfährt man aus London, dieſer 
Tage ſey dort ein Pole, Graf Leski, von Petersburg, wo er ſich 
während der ganzen Dauer der Polnſſchen Revolution aufhielt, 
angekommen, angeblich, um mit dem Fuͤrſten Czartoryski, in 
deſſen Haufe Graf Leski erzogen ward, in vertraulicher Weile zu 


wir auch die eints Augenzeugen geben Ed 


unterhandeln. Die Herren Niemojewski und Biernacki ſind am 
29. Juni pon London nach Brüffel fc bel Czartoryski und 
Gurowski ſind noch in London. Die 400 Polen, welche den Blaͤt⸗ 
tern zufolge nach Algier gebracht werden ſollen, und nach einigen 


ſchon dahin gebracht worden, ſind noch gar nicht in Frankreich an⸗ 


elangt. Wohl aber gedachte das Miniſterium un 'aͤngſt, diejenigen 
n den ſuͤdlichen Depots liegenden Poln. Ofſiziere, welche Geld⸗ 
‘hülfe verlangten, nach Algier zu ſchicken; man bot ihnen an, 


wenn ſie ſich zur dortigen Fremdenlegion begeben wollten, ſie mit 


ihrem ehemaligen Rang und dem damit verbundenen Gehalte 
in Aktivitat zu ſetzen. Da aber die italienifchen Refugies gegen 
ähnliches An ginnen proteſtirten, und ſeitdem die Polen meiſt er⸗ 


wi derten, fie würden ſich eber medermetzeln laſſen, als nach 
1 Den, ſeitdem uͤberdies Meldungen uber aus vaͤr⸗ 
u 


tige Rüftungen in Paris angelangt find, hat das Miniſterium 
den Polen erwiedert, ſie könnten in Frankreich bleiben, man 
werde vielleicht bald in dieſem Lande eine Fremdenlegion aus 


ihnen bilden. Die Antwort des Miniſteriums wurde von dem 


befehligenden fran zöſiſchen Oberſten den Polen vorgeleſen, wie 
di is eln geſtern aus Avignon angelangter ſicherer Brief mittheilt. 
Das Minfterium hatte früher beſorgt, die Polen würden ſich 
an innere Unruten in Frankreich anſchließen. Jitzt aber befurch⸗ 
tet es keine Unruhen; denn, ſagen die Minifteriellen, die 40 


Haͤupter der Volksfreunde ſich verhaftet, die Republikaner uͤber⸗ 


Pier 1 keine Waffen mehr, und das Volk ſcheint in⸗ 
fete 8 

Bei der Wiederkehr der Feier der drei Julitage, ſcheint es 
uns nicht unangemeſſen, an die des vergangenen Jahres mit 
wenigen Worten zu erinnern, damit die etwanige Verſchieden⸗ 
heit des Charakters derſelben in dieſem Jahre deſto leichter in die 
Augen falle. Ihre Beſchreibung ſelbſt zu wiederholen, wenn 
ee unten, fcheint uns bei 
der Ausführlichkeit der Franzoͤſiſchen Journale daruͤber weniger 
nöthig; wir erwaͤhnen nur der dreifachen Theilung der Feierlick⸗ 
keiten in fete funebre, réjouissances publiques und fete 
militaire. — Wer feiert das Feſt? war die erſte Frage. Alle 
Organe der Volkspartei ſagten: das Volk, die Nation! Doch 
gingen alle Anordnungen, wie natürlich, von dem — nicht volks⸗ 
thümlichen Miniſterium aus. Das veranlaßte vor den drei 
Tagen, wie in ihnen ſelbſt, die heftigſten Streitigkejten der 


Journale wie der einzelnen Bürger. Wem die Königliche Ge⸗ 


walt nur ein Geſchenk dis Volkes ſchien — und wer deshalb Mi⸗ 
niſter wie Syſtem der Regierung nach deſſen Willen beſtimmt 
wiſſen wollte, der ſchwieg zu allen Feſten und gab nur eine trok⸗ 
kene Wiederholung der Worte des Programms, wie einige Op⸗ 
pofitionsblätter (denn aus perſoͤnlicher Oppoſition war ſchon 
eine andere Sache geworden, es hatte ſich nach und nach ein 


Bruch offenbart, der die Parteien des Juli als Gieder des 


Staats ſpaltete) und die Redaktoren meinen, fie würden ſich 
vel ſchließen, um an ſolch einem Luͤgenfeſte nicht Theil zu habeg. 


Doch als der Mittwoch (27 ſte) erſchien, und eine Kanb, enſalve 


den Aufgang der Sonne verkündet hatte, vergaßen die Bürger 
der Streitigkeiten und alles drängte nach der Baftille, dann nach 
dem Pantheon, die Elemenze des Streites vermiſchten ſich in der 
allgemeinen Freude, man gab ſich eben harmlos dem Tage hin 
und feinen Feſtzügen, deren beſonders die decores de Juillet 
viele nach den Gräbern ihrer Brüder veranftalteten. Doch zwei 
Gefühle gaben ſich ziemlich allgemein kund. Das Volk ſchwelgte 
noch in der Erinnerung der Kaiſerl. Sieges feſte, alles, was für 
die drei Tage geſchah, erfchien ihm mager! und wenn auch der 
Franzoſe weniger geneigt iſt, als mancher Deutſche, ſich den 


— 
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Genuß En urch eit \ 
zu vnderben, hier ſtand die Größe der Thaten des Volks, das 
kriumphirte, einen Thron geſtuͤrzt zu hoben, in zu auffallendem 
Kontraſt mit den Anordnungen; ſelbſt der in Gyps ausgeführte 
Elephant, den Napoleon hakte wollen in Bronce gießen laſſen, 
verſöͤhnte nicht. Dann aber glaubte eigentlich keiner recht an 
die Dauer des dermaligen Zuſtandes der Dinge, man freute ſich, 
jubelte, ohne rechte Zufriedenheit, ohne Zuverſicht, und die 
Freude galt mehr dem Genuß als der Bedeutung des Feſtes; 
ziemlich allgemein hoͤrte man ausſprechen: in den 3 Tagen laͤ⸗ 
gen noch andre drei verborgen, eine zweite Generation derſelben, 
die erſt das angefangene Werk vollenden würden. Indeß wandte 
ſich aller Eifer noch mehr gegen einen Mann der Wahl des Kö⸗ 
nigs, als, wie bei ſpaͤteren Lusbruchen, gegen den König ſelbſt, 
wir meinen C. Perier; fein Stu z ſchlen allen Parteien jetzt das 
Ziel des Strebens und die zweite Generation der Julitage trug 
als Kern zunaͤchſt den Kampf gegen ihn. Djeſer fand kaͤglich 
neue Nahrung in dem lebhaften Intereſſe des Volks für die Po⸗ 
len und ihr endliches Schickſal, denn ſchon nahte es ſeiner Ent⸗ 
ſcheidung; einen Sieg ſollte noch der 29ſte Juli (fete mi- 
litafre) den jubelnden Pariſern verkünden, noch einmal 
ſollten die Straßen der Hauptſtadt widerhallen von dem 
Rufe: vivent nos freres en Pologne! und Wuſchau 
fiel. Im Kampf dieſer Elemente ware es vielleicht einein 
Größeren nicht gelungen, ein allgemein genügendes Feſt 
pi ordnen; Perier, der feinen Staat mehr, als frü⸗ 
here Könige, in die Wokken baute, der weniger auf Menſchen ſich 
baſirte, denn auf den Beſitz, noch dazu den beweglichen, den 
flüchtigſten aller, konnte keine Partei zufriedenſtellen (ſeire Bes 
wunderer find nicht eigentlich Partei), und alle faſt bekaͤmpften 
ihn um feinen Widerſtand gegen den Enthusiasmus für die Po⸗ 
len. Sein Gebäude ſchwankte damals, in feinen Grundveſten 
erſchuͤttert; allgemein war die Meinung, die am 23ſten zuſam⸗ 
mengetretenen Kammern würden ihn ſturzen. Schon nannte 
man die neuen Minifter, als gleich nach den Julitagen Hollands 
Einmarſch in Belg en C. Perier die ſchon aufgegebene Stellung 
wieder einnehmen ließ; ein Supplement zum Moniteur ve fün: 
digte: dans de telles circonstances le ministere reste; il 
attendra la rsponse des chambres au discours de la cou- 
ronne. Eo biicb C. Perier in ſeinem Amte, doch felbft die Feier 
der Ju itage (und eine Frier verſoͤhnt doch ſonſt leicht alle Herzen) 
konnt. nicht die Angriffe auf ihn mindern, fo daß der Meſſager 
in einem Auſſatze vom Loſten ausruft: Voulons-nous la repu- 
blique? La nation ne la veut pas. Mais vous ne voulez 
pas, direz-vous, de M. Casimir Périer. Eh, qu'importe 
un homme? — Noch kein Jahr iſt dahin, und dieſer Monn 
unterlag einer höheren Macht. Warſchau iſt gefallen, in Eng⸗ 
land iſt die Reformbill paſſirt, Dom Pedro, damals an der 
Seite dis Koͤnies im Pantheon die Marſellaiſe ſingend mit dan 
verſammelten Volke, krägt an den Küften von Portugal, in 
Frankreich ſelbſt endlich haben ſich die kämpfenden Parteien et: 
was mehr entwickelt, ohne daß jene Meinung, es ſchlummern in 
den drei Julitagen deren zweite, ſich verloren hätte, ohne daß der 
Thron des Königs Philipp feſter begründet ſtände, — — fu er⸗ 
wartet Frankreich die Wiederkehr der Julifeier. Die Beſchrei⸗ 
bung der ſelben wird uns zunäaͤchſt die Art charakteriſſren, wie die 
Regierung die Elemente det Revolution erfaßt, und ob ſie ſich 
deren andere angeeignet als im vergangenen Jahre, oder ob man 
fie ihr auft raͤngt, denn bei der Aufregung der Parteien geg nein⸗ 
ander moͤchte dieſes Feſt ſchwerlich, wie das erſte, voruͤbergehen 
ohne Kampf, deſſen Flammen uͤberall unter der Aſche ſchlummern. 


enblicks durch eine unan emeffene Vergleichung 


Paris, vom 18. Julf. In der geſtrigen Nacht wurde in 
mehreren Stadtvierteln der Hauptſladt eine Karlifiifche Prokla⸗ 
mation angeſchlagen, worin den Anhaͤngern der vorigen Dyna⸗ 
ſtie angezeigt ward, die Herzogin von Berry habe die Vendee 
verlaſſen, befinde ſich aber in der Nähe und werde wieder kom⸗ 
men, ſobald die fremden Mächte in Frankreich einruͤcken wuͤr⸗ 
den. — Der Meſſager des Chambres will wiſſen, die 
Beſorgniß vor neuen Unruhen in den letzten Tagen dieſes Mo⸗ 
nats ſey fo groß, daß mehrere hohe Beamte, und namentlich 
ſolche, die koſt bare Depoſita in Verwahrſam haben, ſich an die 
kompetenten Behörden gewandt hätten, um Waffen und Patro⸗ 
nen zu erhalten, die man ihnen auch nicht verweigert habs. — 
Aus Nantes wird unterm 15ten d. M. gemeldet, daß nach 
mehreren Dörfern, deren Einwohner wenig oder gar keine Waf⸗ 
fen abgeliefert haben, Truppendetaſchements abgeſandt worden 
find, um die Auslieferung der Gewehre durch Exekut on zu bes 
wirken. Von den Anhängern der vorigen Dynaſtie waren in 
Nantes wiederholt Verſuche gemacht worden, Soldaten des 
82 ſten und 50ſten Regiments zur Deſertion zu verleiten. — 
Der Herzog Karl von Braunſchweig iſt von Nizza hier ange⸗ 
kommen. — Der Abbé de Pradt, der ſich gegenwärtig in Cler⸗ 
mont aufhaͤlt, hat ſeine politiſchen Anfichten uber die gegenwaͤr⸗ 
tige Lage von Europa in einem Aufſatze niedergelegt, der vor ei⸗ 
nigen Tagen im Ami de la Charte (Journ. des Departements des 
Puyde⸗Dome)erſchienen iſt. Die Befeſtigung der gegenwärtigen 
Ordnung der Dinge in Frankreich, heißt es darin, iſt jetzt der 
Hauptgevanke der Europaͤiſchen Kabinette, nicht weil fie dieſe 
Ordnung lieben, ſondern weil ſie die unberechenbaren Folgen ei⸗ 
nes Umſturzes derſelben fuͤrchten. Mit dieſer Ordnung der 
Dinge weiß man, was man hat; außerhalb derſelben bietet 
ſich dem Auge nichts als ein mit unabſehbaren Wetterwolken 
bezogener Horizont dar. Alſo nicht gegen Frankreich und ſeine 


Regierung ruͤſtet man ſich, ſondern gegen die Angriffe, die auf 


dieſelde ſchon gemacht worden find und noch gemacht werden 
konnten, und bei dieſem Feldzuge ſteht das Ausland mit allen 
gutgeſinnten Franzoſen im Bunde, — mit allen Männern, die 
das Intereſſe ihres Landes richtig verſtehen und daſſelbe nicht 
thoͤrichten Hirngeſpinſten, oder eigennützigen Leidenſchaften auf⸗ 
opfern wollen. Die een über Krieg oder Friede, laßt ſich das 
ber in die Worte uͤberſetzen: Befeſtigung oder Vernichtung des 
Beſtehenden. Man ſpricht ſo viel von einer allgemeinen Ent⸗ 
waffnung; ohne Zweifel laſtet die bewaffnte Macht ſchwer auf 
allen Ländern und giebt ihnen ein kriegeriſches Anſehn. Was 
iſt aber Schuld daran, daß die ee nicht ſtattge⸗ 
funden bat? Fragt den Temps, er wird es Euch ſagen: nichts 
Anderes, als die revolutionnaire Lage Frankreichs, die das Minis 
ſterium nicht zu aͤndern vermag. Wie könnte man die Armee 
entwoffne 5, bevor nicht die Le denſchaften entwaffnet find? 15 
verlangt die allgemeine Entwaffnung im Innern, und der Weſten 
und Suden ſtehen in Brand, und Paris wird zu einem Schlacht⸗ 
felde, und unbermeidliche Unruheſtiter thuͤremen der Regierung 
Hiaderniſſe aller Art eatgegen. Ihr verlangt die Entwaff zung 
im Ausla dez ich frage aber: wenn nun die Regierung an den 
Tagen des 5. und 6. Juni den Aufruͤhrern nachgegeben hatte, 
wie würde es jetzt um Frankreich ſtehen? und wie ſollte die bloße 
Moͤglichkeit einer ſolchen Ueberrumpelung den auswaͤrtigen 
Maͤchten nicht Vorſicht gebieten? Man iſt in Belgien und Polen 


uͤberrumpelt worden; man haͤlte am 5. Juni überrumpelt wer⸗ 


den koͤnnen. Was wurde man wohl von eigem Stante denken, 
der nach ſolchen Lehren nicht auf ſeiner Huth waͤte; Frankreich 
befindet ſich daher in der einfachſten ee Welt; fein 


a 


Schickſol liegt in feiner Hand. Was begehrt man von ihm? 
nicht einen Zoll breit Landes, nur die Befeſtigung der innern 
Ruhe, als Kürgſchaſt des allgemeinen Friedens. Die Bedin⸗ 
gung iſt gewiß nicht hart; jeder gefittete ehrenwerthe, einſich s⸗ 

Lolle Fran zoſe wild fir zu erfuͤllen ſich beſtreben. Die Stimme 
kes Landes muß diejenige der Empörung zum Schweigen brin⸗ 
ger, die, wem fir Gehör fände bald roieber Auftritte, wie die⸗ 
jeniaen des Jahres 1798 herbeiführen, ja fie vielleicht noch uͤber⸗ 
treffen würde. Schon hat man ſich die Mühe gegeben, uns in 
Verſen und Preſa zu prophez:iden, was unferer warten würde, 
wean es den Mannern, is feit 18 Monaten den Aufruhr pre⸗ 
digen, gelänge, ſich den Sieg zu verſchaffen. — Iſt nun aber 
die Lage Frankreichs, dom Auslande gegenüber, klar und deut⸗ 


lich, fo iſt es nicht minher diejenige des Auslandes in Bezug auf 


Frankreich. Das Ausland biſchraͤnkt ſich in feinen Forderungen 
au Folgendes: Keine Propigand e, freundnachbarliche Geſetze, 
keine anmßende und drobense Sprache, keine Beleidigung der 
ynaſtieen oder Inſtitutionen fremder Staaten, mit einem 
orte: eine Rückketr zu der natürlichen Stellung der Laͤnder 
Un er ſich. Mir ſcheint, daß die öffentlichen Angelegenheiten 
nicht minder gut beſprochen werden würden, wenn man babei auf 
ale Schmaͤhreden verzichtete. Man wird an das Ende der Re⸗ 
volufſonen erſt glauben, wenn die revolutionaire Sprache einer 
gmeſſenen und ſchicklichen Platz gemacht hat, wie ſolche zu 
allen Zeiten unter cimliſirten. Völkern üblich war und erſt mit 
dem Erſcheinen des Revolutiois⸗Syſtems verſchwunden iii. — 
Einer Anzeige des dieffsitigen Konſuls in Nizza zufolge, nimmt 
die Seeraͤuber i im Archipel wieder auf eine beunruhigende Weiſe 
überhand; echt Schiffe find ſeit einiger Zeit verſchwunden und 
ene Umeſika iſche Brigg wurde, von aller Mannſchaft entblößt, 
» auf der hohen See gefunden. i 5 
Den neueſten Nachrichten aus Morea zufolge, haben die 
Bef blsbhaber mehrerer Griechiſchen Beſatzungen den Franzöſi⸗ 
ber Truppen den Eintritt in die Feſtung Patras und einige an⸗ 
dere feſte Platze Morea's verwehrt. 
Paris, vom 19. Zul, Der Gazette de France zu: 
ol je, fol ſich der Zuſtand des Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Bot: 
chaſters, Grafen von Appony, verſchlimmert, und derſelbe gez 
teen Abend die letzte Orlung erhalten haben. — Der Courrier 
e l' Euxope will wiſſen, der Artikel des Journal des Debats 
oer die Bundestags⸗Beſchlüſſe ſei aus der Feder des Profi flors 
i lemain gefloſſen. — Das heutige Cholera Bulletin des Mo⸗ 
niteur giebt 205 Todesfälle an, 35 mehr als das geſtrige; an 
anderen Krankheiten ſtarben 485 118 Kranke wunden in die öf⸗ 
fentlichen Anſtalten aufgenommen. Auch in dem . von 
Sauint⸗Cloud ſoll die Cholera ausgebrochen ſeyn und bereits 
Here Perſonen von der Koͤnigl. Dienerſchaft hinweggerafft 
abeg. — Aus Modon vom 23. Juni wird 1 Die 
G lechiſche Rigierurg hat bei dem Befehlshaber der Franzöſi⸗ 
ſchen Okkupatſoas⸗Brigade, General Gueheneue, darauf ange⸗ 
tegen, daß die Feſtung Koron von Franzoͤſiſchen Truppen be: 
ei worde, weil dort Umtriebe gegen die jetzige Regierung ſtalt⸗ 
fa aden, und die Mainotten ſich des Platzes durch einen Gewalt⸗ 
ſtreich bemeiſtern wollten; hierauf find drei Kompagnieen bes 
= un worden Infanterie⸗Regiments als Beſatzung nach Koron 
egt worden. Ser 
1 Man ſpricht hier allgemein davon, daß die Vermaͤhlung der 
Peinzeſſin Louiſe von Orleans mit dem Koͤnig von Belgien noch 
aufgeſchoben werden durfte. Die Lage der Sachen in Beb 
gien ſol dem Pariſer Kabinet nicht klar genug erſcheinen, um 
chon jetzt dies Buͤndniß einzugehen. 1 8 ER 


Gros brit an nien 


Unterhaus. Sitzung vom 17. Juli. Lord Inge⸗ 


ſtrie legte dem Lord Althorp (in Abweſenbeit des Herrn J. Gra- 


ham, erfien Lords der A>miralität) die Frage vor, ob es wahr 
ſey, daß die Britiſche Fregatte Stag die Expedition Dom Pe⸗ 
dro's bei deren Landung in Portugal ſalutirt habe, und ob Sir 
Thomas Trowbrigde, der Befehlshaber jener Fregatte, durch 
feine Jaſtruktionen zu einem ſolchen Verfahren ermaͤchtigt gewe⸗ 
fen ſey? Lord Althorp erwiederte, Sir Thomes Trowbridge 


ſey im Hefen von Porto zum Schutze Britiſcher Unterthanen 


ſtationirt. In den Infirucrionen dieſes Offiziers befinde ſich 
nichts in Bezug auf den fraglichen Punkt, und er (Lord Althorp) 
glaube auch nicht, daß eine Salutation, wie die erwahnte, von 
Seiten des Britiſchen Befehlshabers ſtattgefunden habe. In⸗ 
wiſchen koͤnne er aber auch das Gegentheil nicht beſtimmt vers 
chern, wiewohl die Jaſtruktionen poſitiv dahin lauteten, daß 


ſich der Britiſche Befehlshaber nirgends ein niſchen und die 


ſtrengſte Neutralitaͤt beobachten ſollte. (Hört, hoͤrt). 
London, vom 18. Juli. Die Times giebt in ibrem heu⸗ 
tigen Blatte aus Portsmouth vom 17ten d. folgende Nach⸗ 
richten über die Expedition Dom Pedro's: — Das 
Kriegsſch ff Pantaleon iſt heute Morgen in fünf Tagen von 
Porib hier eingetroffenz es bringt Depeſchen von Sir Thomas 
Cochrane, dem Kommandeur unfered Geſchwaders vor jenem 
Haſen, und von unſerem Konſul und Admiral in und vr Liſſa⸗ 
bon mit. — Uebrigens erfahren wir durch deg Pantaleon faſt 
keine neue andere Details, als die wir bereits durch den Fire⸗ 
brand erhalten hatten. Es heißt, daß die erſten 3000 Mann 
Dom Medro's, welche uͤber den Duro gegangen waren, bis auf 


65000 Menn verſtarkt worden find; dies geſchah am 12ten und 


war bis jetzt die einzige thaͤtige Demonſtration. Wir hören von 


keinem Marſch auf Coimbra, welches doch der erſte Schritt ſeyn 


ſollte. Geſcaͤftigkrit und Energie müſſen alle Bewegungen 
Dom Pedro's bezeichnen, oder er iſt ein verlorener Mann. Wir 
hören richt, daß die Truppen zu Dom Pedro übergegangen find, 
auch ſcheint ſich die Geſchichte mit dem Regiment, das ſich zu 
Günften Dom Pedross erklaͤrt und deshalb in Stuͤcken gehauen 


worden ſeyn ſollte, nicht zu beſtaͤtigen. Das Engliſche Heſchwa⸗ 


der vor Porto biftand aus der Fregatle Stag und den Kriegs⸗ 
Sloops Childers und Nautilus. R 5 

Nach einem Schreiben des Grafen von Villsflor vom 20ſten 
v. M., hatte Marquis von Palmella am 21. Juni das Ungluͤck, 
feinen alteflen Sohn, den Grafen von Calba iz, der hi x erzogen 


wurde und ſich auf der Londoner Univerfirdt ſehr aus zeichnete, 


durch den Tod zu verlieren. i f R 
London, vom 20. Juni. Vorgeſtern im Oberhauſe hielt 
Marquis von Londonderry feinen angekündigten Vortrag 
über den Stand der Griechiſchen Angelegenheiten, der mit der 
Frage ſchloß: ob der edle Graf (Grey) darauf vorbereitet ſey, 


dem Haufe eine Abſchrift des Konferenz⸗Protokolles der drei 


Mächte, wornach Prinz Oz o zum Könige von Griechenta nd er⸗ 
nannt 2 vorzul gen und ob er des Parlament darum a⸗zuſpre⸗ 
chen denke, die Miniſter zur Zahlung des Darlehns, das ſie h 
rantirt hätten, in Stand zu ſetzen? — Graf Grey hielt ſich 
über das Herumſchweifen bes edlen Marquis in feiner Rede von 
der Türkei bis zuletzt nach Irland (Gelaͤchter) auf, und ſagte, es 
herrſche durchweg ein großer, abſichzlicher oder nicht bed achter, 
Irrthum darin, als wenn naͤmlich die auswärtige Politik der 
jetzigen Miniſter durchaus von ihnen ſelbſt herruͤbre, biete doch 
in großem Maaße von ihren Vorgängern, die ſo wie ſie ſelbſt 
unter der Gewalt der Umſtaͤnde aellanden, ſich herſchreibe, wo⸗ 


— — 


— 


ne 


für die Be eee a ſeyen (hört! hört!). 
Er bezog dieſes auf den Dynaſtiewechſel in Frankreich wie auf 
die gertrennung der Niederlande; fo wenig ta dieſen Beziehun⸗ 

en, als in der auf Griechenland konne auf die jetzigen Miniſter 
billigerweife ein Tadel fallen. Einmiſchung unſererſeits habe 
er von Anfang an, als unſerer Politik durchaus widerwaͤrtig 
(hört!) angeſehen, allein fie fey, nebſt ihrer Folge, einem Kriege 
mit den Türken und der Zerftörung ihrer Flotte, geſchehen gewe⸗ 
fen, als er ins Amt gekommen. Schon das vorige Minſſterſum 
ſey mit F:ankreich und Rußland in Uebereinkunft eingegangen, 
eine Anleihe ven 60 Millionen Franken zu den Koſten der Erz 
richtung einer Regierung Griechenlands, damals unter dem 
Prinzen Leopold von Koburg, jedes zu einem dritten Theile, zu 
garantiren. Dadurch ſey denn die Regierung ſchon für die neue, 
der damaligen völlig ahnlich getroffene Anordnung unter dem 
Prinzen Okto, unter Vorbehalt der Genehmigung des Parla⸗ 
ments, gebunden geweſen; dies ſey einfach die ganze Sache. 
Nicht von Vorſchuß, nur von Garantie ſey die Rede und alle 
Voſſicht getroffen, unſer Land gegen Verluſt zu ſchuͤtzen; die 
Einkünfte Griechenlands ſeyen bei hergeſtellter Ordnung über 
fluͤßig g für Zinſen⸗ und Tilgungs⸗Abtrag. Doch 
der gehoͤrige Zeitpunkt für die Diskuſſton werde erſt da ſeyn, 
wann der Traktat dem Parlament und dem Lande vorgelegt 
werde, das, wieviel auch wider unſere Einmiſchung ſich ſagen 
ließe, nie ein ſtaͤrkeres Mitgefuͤhl als in dieſem Falle gezeigt habe. 


— Graf von Aberdeen und der Herzog von Wellington 


machten jetzt noch dem Minifter mit man zerlei Bemerkungen zu 
ſchaffen und letzterer inſonderheit waͤlzte alle Verantwortlichkeit 
von ſeinem Kabinet ab, das ſich wider die Ernennung des Prin⸗ 
zen Otto, als eines Minderjährigen, geſetzt habe. Er warf den 
jetzigen Miniſtern vor, daß ſie es von Frankreich duldeten, daß 
es, den Beſtimmungen eines Traktats entgegen, im Biſitz von 
Algier bleibe, ſo wie, daß es Ankona eingenommen. In Hin⸗ 
ſicht des erſteren ſchob Graf Grey wiederum die Schuld auf das 
vorige Miniſterium zuruͤck. 

Es gingen guch vorgeſtern Nachrichten ein, daß ein Theil 
von D. Peters leichtem Fußvolk am 11ten Grijo eingenommen, 
und am 12ten nach Vouga vorgegangen ſei, beides ſtarke Stel⸗ 
lungen, und ehne viel Widerſtand anzutreffen. Die Migueliten 
hätten ſich auf Aveiro zurückggogen, an 30 Miles hinter Porto, 
auf dem halben Wege nach Coimbra — nach welcher letzteren 
Stadt die von D. Peter nach Figueiras expedirten Truppen be⸗ 
ſtimmt ſeyen. Deshalb werde man die Migueliten in Aveiro 
wohl nicht fihr drangen, indem fie ſonſt ehn als jene nach Coim⸗ 
bra kommen mochten, wo ſich D. Peter hernach mit letzteren 
zum Weitermarſche auf Liſſabon vereinigen durfte, wahrend auch 

ein Geſchwader nach dem Tojo ſegeln werde, nachdem er erſt 

kleinere Safe längs der Kuͤſte fahren laſſen, um Freunde des 
Kaiſers und Mittheilungem entgegenzunehmen. Graße Difer: 
tion ſollte unter Michaels Truppen, aber wenige ſollten üderge⸗ 


angen, die meiſten nach Hau e gekehrt ſeyn. In Porto hätte - 


ich eine zahlreiche Bürger: und Ehren Garde für die Königin 
aus den angeſehenſten Einwohnern gebildet. — Nachdem dieſes 
Alles geſtern gedruckt worden, fragt ein Korreſpondent aus 


Portsmouth in den heutigen Times, wie der Pantaleon, der 


die obigen Nachrichten (unter andern, daß die Migueliten ſich 
am 12ten in Aveiro zuſammengezogen) uͤberbracht haben foll>, 
davon was wiſſen konnen, da dieſes Schiff ſehr fruͤh Morgens 
am 12ten ſchon unſere Schiffe vor Porto virlaffen habe? Um 
die Mitte des vorigen Tages (11ten) ſeyen D. Peters Trup⸗ 
den noch nicht über Villanoya hinaus, jedoch dort 5000 Mann 


ſtark geweſen, und in der Nacht vom gien ſpoͤt ſeyen drei 
Miguelit ſche Regimenter, Nr 9, 14 und 19, dorthin zurück⸗ 
gekehrt und zu ihnen übergegangen, was auch ein viertes ver⸗ 
ſucht, aber ſich zerſtreut habe, nachdem ein Oberſt Martine 
oder Martini auf daſſelbe feuern laſſen. Der Kommandeur de 
Schooner Terceira ſei, als er bei der Landung von D. Meters 
Truppen behuͤlflich geweſen, von einer Flintenkugel getödtet 
worden, und Major Popham Hill, von der Inſel Wight, der ein 
Korps Englaͤnder befehligt, habe die größten Verdiene um den 
Erfolg der Landung. Daß eine Macht zum Landen in Figuelfa 
(an der Mündung des von Golmbra ut S BI) geſandt 
worden, bezweifelt dieſer Korreſpondent. Die Franzoſen haͤtten 
nur eine 60 Kanonen = Fregatte, Melpomene, im Tejo, biefl 
habe zwei Miguelitiſchen Linienſchiffen das Abſegeln verwehrk, 
weil ſie der früheren Uebereinkunft nach Frankreichs Eigenthun 
ſeyen, und ſie, wenn ſie ſich ruͤhrten, in die Luft zu ſprengen 
gebannt, auch wären fie fill liegen geblieben. — Dienftag kam 
as Dampfpacketſchiff Mediterranean aus dem Mittelmeer in 
Falmouth an; es hatte am 12ten unſer Kriegesſchiff Aſia vor dem 
Tejo geſprochen und gehört, daß in Liſſabon noch alles ruhi 
war. — Nach einem Schreiben aus Madeira vom 20. Furt 
kreuzte der Conde de Madeira, eines von D. Peters Schiffen, 
vor Funchal und hatte den Reſtaurador, von Liſſabon mit De⸗ 
peſchen dorthin beſtimmt, genommen. 5 
Wie aus London vom 22jten gemeldet wird, war der Ueber⸗ 
ang von drei Migueliſtiſchen Regimentern zu Dom Pedro in 
illanova, den die Times gemeldet, auch in andern Briefen 
angezeigt. ER 3 325 
Span n e 
Madrid, vom 13. Juli. Heute Nachmittag um 6 U r 
kam ein Kurier aus Liſſabon bier an, der am 11ten d. von unſe⸗ 
rer dortigen Geſandtſchaft abgefertigt worden iſt und die Ref 
von einer Hauptſtadt zur anderen in 64 Stunden zuruͤckgeleg 
hat. Bald darauf verbreitete ſich in der Stadt das Geruͤcht von 
der Landung Dom Pedross bei Porto. Der Inhalt der Depe⸗ 
ſchen des dieſſeitigen Geſandten ſoll im Weſentlichen folgender 
ſeyn: Am 5ten d. M. habe man ein bedeutendes Geſchwader 
medrere Meilen weit von dem Vorgebirge Carvoeiro bemerkt, 
ein Fahrzeug d ſſelben habe mit einer in den dortigen Gewaͤſſern 
kreuzenden Kriegsbrigg ohne Flagge parlamentirt, und gleich 
darauf habe das Geſchwader die Richtung nach dem Kap Monde⸗ 
go genommen. Am l0ten Abends ſey in Liſſabon ein von dem 
kommandirenden General der Provinz Beira an den Kriegsmi⸗ 
niſter abgefertigter Kurier angekommen, mit De peſchen, worin 
jener melde, daß am 8ten vor Tagesanbruch mehrere Schiffe der 
Expeditionsflotte Dom Pedro's die am Bord derſelben befindli⸗ 
chen Truppen ohne Hinderniß gelandet hätten, während mehrere 
andere Schiffe ſich auf der hohen See gehalten, was den Glau⸗ 
ben veranlaſſe, Dom Pedro wolle an einem anderen Punkte 
eine zweite Landung bewirken und ſeine Truppen alſo in zwei 
Operationskorps the len. Der Bericht des Generals ſchli e ße mit 
einer ausführlichen Angabe der von ihm zur Vertheidigung der 
Stadt Coimbra und der Provinz in Uebereinſtimmung mit dem 
Militaͤrkommandanten der Provinz Mudo getroffenen Maaß⸗ 
regeln, und drücke die Beſorgniß aus, d ß ſich in dieſem Theile 
des Koͤnigreichs einige Bezieke für die Sache Dom Pedro's er⸗ 
klaͤren möchten; zugleich bitte er darin um Verſtaͤ kung, da ſich 
mehrere Abtheilungen der royaliſtiſchen Freiwilligen theils in 
das Innere des Landes zuruͤckgezogen hätten, theils auf dem 
Marſche nach Porto wären. Der Portugi ſiſche Kriensminiſter 
begab ſich nach dem Empfange dieſes Berichts ſoſort zu Dom 


x 


— 


Miguel nach Cachias. Beim Abgange des Kuriers von Liſſa⸗ 
bon herr ſchte in dirſer Stadt zwar Ruhe, doch fing das Gerücht 
von der Landung Dom Pedro's allmählig an, ſich zu verhreiten, 
und erregte große Senſation. Die Regierung hoffte, durch die 
von ihr getroffenen Anordnungen Ruhe und Ordnung aufrecht 
zu erhalten. Mehrere in der Umgegend von Liſſabon ſtehende 
Regimenter hatten Befehl zum Aufbruche nach Coimbra erhal⸗ 
ten. Bald nach Ankunft dieſer wichtigen Depeſchen fertigte der 
Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, Graf Alcudi⸗, die: 
felben durch einen Eilboten an den König nach St. Ildephonſo 
ab, wo Se. Maſeſtaͤt neuerdings einen Gichtanfall im rechten 
Knie gehabt haben. 5 
Der König, welcher ſich gegenwärtig in der Granja (S. Ilde⸗ 

> nah) aufhält, und nur 2 Tage lang im Escurial geblieben iſt, 

läßt ſich dort die bedeutendſten fremden Zeitungen vorleſen und 

merkt ſelbſt alle die, Spanien betreffenden, Artikel an, in denen 
er (wie er ſelbſt geaͤußert hat) etwas Nuͤtzliches finden dürfte, 

e Niederlande. 


Aus dem Haag, vom 20. Juli. Aus Maſtricht wird 
neuerdings geſchrieben, daß ein Niederlaͤndiſcher Offizier, Lieu⸗ 
tenant Wieſener, der ſich mit einem anderen Offizier und feiner 
Frau über Achen nach Maſtricht begeben, eine Stunde vor dieſer 


Feſtung von den Belgiern feftgenommen worden ſey, und erſt 


nach vielen Schikanen die Erlaubniß erhalten habe, ſeinen Weg 
fortſetzen zu dürfen. — Unſere Zeitungen enthalten folgen⸗ 
des Schreiben aus Antwerpen vom 13ten d. M.; Unſer Zu: 
ſtand iſt jetzt beſonders traurig, da nun auch die Cholera unſere 
Mauern erreicht hat und täglich mehr Opfer wegnimmt. Auf 
die beruhigenden Berichte 9 Zeitungen iſt in dieſer Hinſicht 
nichts zu geben, da dieſe aus Beſorgniß, daß die fremden Kauf⸗ 
leute Furcht bekommen, und daß die aus unſerem ans kom⸗ 
menden Schiffe für angeſteckt erklaͤrt werden, den wahren Stand 
der Dinge nicht melden dürfen. Zu dieſer uns vom Himmel 
auferlegten Geißel kommt noch die beſtaͤndige Furcht vor einem 
Bombardement; denn Alles ſieht hier danach aus, als ob man 
die Kühnheit haben wollte, die Citadelle anzugreifen, indem 
3. B. die Haufer am Ende der Kloſterſtraße und gegen die Eſpla⸗ 
nade zu abgebrochen worden und man damit beſchaͤftigt iſt, ein: 
verdeckte bombenſeſte Batterie gegen die Citadelle aufzumerfen. 
Dieſe Batterie iſt ſchon beinahe ganz vollendet, ſo daß die Moͤr⸗ 
ſer bereits hinaufgebracht werden. 5 f 

. Belgien. 5 

Brüſſel, vom 19. Juli. Als in der geſtrigen Sitzung der 
Repraſentanten⸗Kammer der Miniſter des Innern 
das Wort verlangte, um die Verordnung wegen Schließung der 
Seſſion vorzuleſen, wußte ſich Herr Gendebien noch Gehör 
zu verſchaffen, und drang darauf, daß der Miniſter der auswär⸗ 
kigen Angelegenheiten noch einmal gehört werde, um von ihm 
zu vernehmen, worin das Abweichen der Konferenz von dem ein⸗ 


geſchlagenen Weg, worüber ſich Herr Goblet in ſeiner Note vom 


7. Juli beklagte, denn eigentlich deſtaͤnde. Dieſer Antrag wurde 
von dem Miniſter des Innern, der die Seſſion unverzüglich 
geſchloſſen haben ſchen wollte, heftig beſtritten, und gab zu einer 
lebhaften Debatte Anlaß, in welcher mehrere Mitglieder dem 
Miniſter harte Vorwürfe über die unzeitige Schl eßung der 
Kammern machten. Da ſich indeſſen miltlerwelle Herr von 
Meulenaere eingefunden, und ſich über den Geyer and des 
Streites hatte unterrichten laffın, beſtieg er ſogleich die Redner⸗ 

bühne, und ſagte: Die Note des General Goblet vom 7. Juli 
wurde mir erſt am Morgen des Tages, wo ich der Kammer mei⸗ 


nen Bericht abſtattete, mitgetheilt. Es gebt aus dieſer Note 
hervor, daß die Konferenz am 6fen gewollt haben kann, daß die 
Raͤumung des Belgiſchen Gebietes erſt dann ſtattzuſinden brau⸗ 
che, wenn man ſich über die anderen Punkte verſtaͤndigt habe. 
Ich kann aber jetzt die Verſicherung geben, daß Alles, was 
die Konferenz am 6ten Juli beſchloſſen 1 haben 
ſcheint, durch die Note des General Goblet vom 
folgenden Tage Ae be gemacht worden iſt, und 
daß, wenn neuere Akte der Konferenz exiſtiren, fie von einem 
fpäteren Datum als vom 15ten d. ſeyn muͤſſen; wenn ich etwas 
von denſelben wüßte, würde ich es für meine Pflicht halten, der 
Kammer Mittheilung davon zu machen. — Herr Dumortier 
bemerkte, daß eine, in der Regel gut unterrichtete Brüſſeler Zei⸗ 
tung anzeige, daß ein neues Protokoll vom 10. Juli erſchienen 
ſei, wonach der König von Hollandſaufgefordert werde, die 24 
Artikel zu unterzeichnen, das Belgiſche Gebiet aber nicht eher zu 
raͤumen brauche, bis ein definitiver Traktat abgeſchloſſen worden 
ſei. Er muͤſſe dem Miniſter ins Gedaͤchtniß zuruͤckrufen, daß 
er in dieſem Hauſe erklaͤrt habe, zu den Waffen greifen zu wol⸗ 
len, wenn die Konferenz neue Konzeſſionen verlange, und daß 
er auch von energiſchen Entſchlüſſen in Bezug auf Herrn Thorn 
geſprochen habe. — Herr v. Meulengere ſagte, daß, wenn 


ein Protokoll vom 10. Juli exiſtire und dem Syſtem der Regi ⸗ 


rung entgegen ſei, jo wiſſe die Kammer, welcher Gebrauch Das 
von gemacht werden würde. Was Herrn Thorn betreffe, fo 
wünſche er gewiß eben ſo lebhaft wie der vorige Redner, daß 


derfelbe bald aus feiner Gefangenſchaft befreit werden möge, und 


er hoffe, daß dieſe Frage, wie alle übrigen, bald ihre Erledigung 
erhalten würde. — Nachdem Her: Gendebien noch einen 
N Verſuch gemacht harte, dem Minifter beſtimmtere 
Eiklaͤrungen zu entlocken, wurde die Diskuſſion ber dieſen Ge⸗ 
genſtand geſchloſſen, und der Miniſter des Innern verlas 
die Königliche Verordnung, mittelſt welcher die Seſſion für 
gefeloffen erklart wurde, worauf ſich die Verſammlung ſogleich 
trennte. 


Antwerpen, vom 19. Juli. Dec Burg rm iſter der Stadt 
Antwerpen hat nachſtehenden Auszug aus einem Schreiben des 
Platz Kommandanten öffentlich bekannt machen laſſen: „Ich 
bin ermächtigt, zu erklären, und ich beeile mich, es zu Ihrer 
Kenntniß zu bringen, daß ich weder den Befehl erhalten noch 
irgend eine Abſicht habe, die Feindseligkeiten wieder zu beginnen, 
wenn der Feind nicht Anlaß dazu giebt, und daß es im Fall eines 
veraͤnderten Entſchluſſes von Seiten der Regierung, die erſte 
Sorge des Königs feyn würde, die Einwohner und den Handels 
ftand der Stadt Antwerpen davon in Kenntniß zu ſetzen, damit 
dieſelben alle Volſichts⸗Maßregela ergreifen könnten, um ſich 
vor den Ereiggiſſen zu ſchützen, deren Leitung übrigens nicht 
mehr ausſchließlich von dem General Chaffe abhaͤngt. 


Osmaniſches Reich. ER, 

Die Agramer Zeitung meldet in einem Schreiben aus 
Raguſa vom 20, Juni, daß der flüchtig gewordene Haupt⸗ 
mann und Muſſalim rer Bosniſchen Rebellen, Achmet⸗Begh 
Reſſulbegovich, von Trebizne in das daſige Lazareth aufgenom⸗ 
men und mit ihm die ganze rebelliſche Partei in der Herzegowina 
als verſchwunden anzuſehen ſey. Ueberhaupt (heißt es weiter) 
dürfen wir mit Gewißheit melben, daß der allgemein ſichtbar ge⸗ 
weſene Geiſt der Empoͤrung in Bosnien und in der Herzegowina 
ſich allgemach legt und die gute Oednung dergestalt wiederkehrt, 
daß der Handelsverkehr in dieſen Provinzen in ein neues Loben 


tritt. 


ERS 


Senne 


Meſſina, vom Aften Juli. Jetzt nimmt ein Gegen: 
and das allgemeine Intereſſe des Handelsſtandes in Ans 
ruch, nämlich ein bevorftchender Krieg mit Marocco, wel⸗ 
Herder e mehr in dieſem Augenblicke zu ungelegener Zeit kom⸗ 
men würde, als neapolitanifd.e Schiffe gerade jetzt öfter als fer 
über die Meerenge von Gibraltar hinaus ſegeln. So ſind erſt 
vorige Woche wieder zwei Schiffe vom nahen Milazzo mit einer 
reichen Ladung nach Braſilien geſegelt. Die Veranlaſſung zu 
dieſem Kriege iſt dem Vernehmen nach folgende: Die Zeit, fuͤr 
welche der letzte Tribut gezahlt worden, iſt abgelaufen, und un⸗ 
fer junger Monarch kak den männlichen Eniſchluh gefaßt, ſich 
nicht mehr einem ſo ſchmaͤhlichen Tribute zu unterwerfen. Er 
ſoll die vornehmſten Offiziere feiner Marine um ſich verſammelt 
und ihnen erklärt haben, daß es nun an ihnen ſey, die bisherigen 
Unbil den zu rächen und Neapels Handelsſchiffahrt vor Schaden 
zu bewahren. Man ſieht daher der Ausrüſtung einer Eskadre 
egen die Marokkaner entgegen. Aber die miß rauiſchen Kauf⸗ 
eute bauen keine große Hoffnungen auf eine ſolche Expedition; 
fie erinnern ſich an die, welche bor einigen Jahren ohne Erfolg 
gegen Tripolis ausgeſchickt wurde. 
s ER Deflerreid. 
Wien, vom 23. Juli. Ihre Majeſtaten der Kaiſer und 
die Kaiſerin find Donnerſtag den 19. d. M. im erwuͤnſchteſten 


Wohlſeyn in Linz eingetroffen. 


Geſtern Morgen, den 22. Juli, iſt Se. Durchlaucht der 


a Nel von Reichſtadt, nach einer langwierigen Bruſt⸗ 


kankheit, die Dusch alle Bemühungen und Kunſt der baühm⸗ 
teſten hieſigen Aerzte nicht beſisgt werden konnte, in dem K. K. 
Luſtſchloſſe Schönbrunn mit Tod abgegangen. — Ihre Maj. 
die Frau Erzherzogin Marie Louiſe, Herzogin von Parma, die 
den geliebten Sohn ſeit Ihrer Ankunft mit mütterlicher Sorgfalt 


155 legt hatte, fo wie der geſammte Hof find. durch das in der 
luͤthe der Jahre erfolgte Abl-ben dieſes hoffnungsvollen Prinz 
zen in das tiefſſe Leidweſen verſetzt, welches von den Bewohnern 


dieſer Kaiferftadt lebhaft getheilt wird. f 
Wien, vom 24. Jull. Die Leiche des am 22. Juli um 
5 Uhr fruͤh in dem KK. Luſtſchloſſe Schönbrunn v.rfchiedenen 
Herzogs von Reichſtadt wird heute, Dienſtag den 24. Juli, 
um 8 Uhr früh in der hieſigen Hofburgpfarrkirche öffentlich aus⸗ 
En werden. Um 2 Uhr Nachmittags geht die Beiſetzung des 
zens in der Lorettokapelle der Auguſtiner⸗Hofk'rche vor ſich; 
Unmit elbar darauf findet die eee der Eingeweide nach 
St. Stephan ſtatt, und um 5 Uhr Nach actaas erfolgt die feier⸗ 


liche Beſtattung des Leichnams in der Kaiſerl. Familiengruft bei 
den Kapuzinern mit dem he koͤmmlichen G praͤunge. — Die 


Trauer Andachten werden am Mittwoch und Donzerftag, den 
25ſten und 26ſten d. M., zu den gewöhnlichen Stunden, in der 
Hofburgpfarrkirche abgehelten werden. — Die Hoftrauer wird 
auf Alerhöchfte Anordnung am 24ften d. M., ols dem Tage des 
Leichenbegängniſſes, angezogen und durch ſechs Wochen (naͤm⸗ 
lich durch vier Wochen, d. i. vom 24. Juli bis einſchließlich den 
20. Aug., die tiefe, und durch zwei Wochen, d. i. vom 21. Aug. 


bis einſchließlich den 3. September, die mindere Trauer) getra⸗ 


gen werden. 

Schreiben von der ungariſchen Graͤnze, vom 18, 
Juli. Seit drei Wochen ſollen die Wag ungen in der öfters 
teichiſchen Armee mit neuem Eifer aufgenommen worden feynz 


es wird dieſelbe, wie ein Gerücht ſagt, nun vollſtaͤndig 


Landes ver 


auf den Kriegsfuß geſetzt werden. Aus Boͤhmen, Gallizien, 
Mähren, Ungarn, und ſelbſt der entfernteſten Ganze von Sieben⸗ 
buͤrgen, find bereits ſtarke Truppenmaſſen in Bewegung, um, 
wenn man jenem Gerücht glaubt, zu⸗der ſogenannten Weſt⸗ 
Armee, deren Centrum Tyrol bildet, und zu der italiänifchen 
Armee zu ſtoßen: 36 neue Pofitions- und Raketen⸗Geſchütz⸗ 
Batterien find eiligſt ausgeruͤſtet worden, um derſelben Beſtim⸗ 
mung zu folgen. J 
Deu Ti HL AN n,; 
Hannover, vom 21. Juli. Ueber das Miniſterfalſchrei⸗ 
ben vom 28ſten v. M. erfolgten am 18ten d. in erſter 
Kemmer mehrere Anträge, als: 1) daſſelbe vorläufig ad 
acta zu nehmen. Die Beſchlüſſe enthielten, neben zur Aufrecht⸗ 
haltung der Ordnung und Sicherheit zweckmaͤßig ſcheinenden 
Vorſchriften, auch Beſtimmungen, durch deren Anwendung die 
Stellung der Regierung verändert und die Rechte der allgsmei⸗ 
nen Stände beeinträchtiget werden könnten. Die dahin gehd« 
rigen Paſſus wurden aufgezählt; wenn ſie aber alle eine mehr⸗ 
fache Auslegung zuließen, fo werde man erſt zu erwarten haben, 
welche faktiſche Auslegung der Buadestag jenen Beſtimmungen 
We eue geben werde, und insbeſondere, ob dieſe faktiſche Aus⸗ 
legung im einzelnen hier vorkommenden Falle in Widerſſ ruch 
mit unſerer Landes verfaſſung ſtehe; — 2) dem K. Kabinets⸗ 
Miniflerio zu erwiedern, man werde ſich die Verordnung zur 
Nachachtung dienen laſſen. Der Proponent führte zur Begrün⸗ 
dung an: ein bloß s ad acta nehmen werde nicht wohl angehen, 
weil die Verordnung zu tief ins konſtttutionelle Leben greife; eine 
Dank⸗Adreſſe zu erlaſſen, würde feine Schwierigkeiten haben; 
dagegen bezeichne der oben erwähnte Antrag den Weg, den ge⸗ 
treue Unterthanen zu betreten hätten. — Von einer andern Seite 
ward noch angeführt: die Bundesverſammlung ſey an die Stelle 
des Deutſchen Kaiſerreichs getreten, der Bund habe von den alle 
gemeinen Staͤndeverſammlungen nie Notiz genommen, der Nds 
nig ſey im Schre 1819 wohl weiter gegangen, als der Bund bes 
abſichtigt babe, wie daraus erhelle, daß die großen Deutſchen 
Sta ten allgemeine Staͤnde nicht einfuͤhrten; jetzt wolle man 


vermuthlich auf den ursprünglichen Text wieder zuruck. — Noch 


weiter ging ein viertes Mitglied, welches den Wunſch äußerte, 
daß eine Dank⸗Adreſſe beſchloſſen werden möge; zugleich vor⸗ 
bringend, die Staͤnde eines Landes haͤtten kein Widerſpruchs⸗ 
recht. — 3) Ward darauf angetragen, das Schreiben ledig⸗ 
lich ad acta zu nehmen; ſchweigen werde das Beſte ſeyn. 
Wenn man die Frage, in wie weit etwa die Rechte der Land⸗ 
ſtaͤnde nicht vollkommen beachtet zu ſeyn ſchienen, aufwerfen 
wolle, fo möchte man etwa an das Steuerhewilligungsrecht den⸗ 
ten; dies ſey aber in der That nicht gekränkt und nicht gefaͤhrdet, 
denn für den Fall, daß die anged,uteten Maaßregeln eintreten 
koͤnnten, muͤſſe man doch zugeſtehen, daß ein Zuſtand vorhanden 
ſeyn werde, wo ſchon Gewalt an die Stelle des Rechts und der 
Ordnung getreten ſey. — 4) Es möge eine Adreſſe an Se. Mal, 
erlaſſen werden, wie Stände es zwar aufrichtig bedauerten, daß 
in mehreren Deutſchen Bundesſtaaten Vorfälle ſich ereignet, daß 
dadurch jene Biſchlüſſe als gerechtfertigt erſcheinen koͤnnten, daß 
fie ſich aber mit vollem Vertrauen der Hoffnung hingäben, da 
Se Maj nie zug ben werden, daß zu irgend einer Zeit in Bezie⸗ 
hung auf die von Ihnen beherrſchten Deutſchen Laͤnder jenen 
Befehlüfeneine Nutung gegeben werde, welche den hergebrachten 
oder 1 berliehenen verfaſſungsmaͤßigen Rechten des 
etzend ſeyn könnte, Proponent wollte übrigens bes 
nen, welche ſich über das Patent von 1819 wegſetzen zu konnen 
glauben, auch nicht beiftimmen, — Es wurden die Anträge 1 


8 


Weiſe angenommen; 4 kam nicht zur Xbfiinunung. 


Mannheim, vom 21. Sul. Der bieſigen Zeitung 


zufolge, iſt in Freiburg unterm 15ten d. von Seiten des Gemein⸗ 
deraths und Burger utsſchuſſes eine Beka unt mac ung ergangen, 
in welcher es heißt: Den beſtehenden und längſt bekannten Ver⸗ 
ordnungen zuwider, haben in neueſter Zeit dennoch oͤffentliche 
Verſammlungen ſtattgefunden, und es find ſolche, dem Ver⸗ 
nehmen nach, wieder neuerlich angeordaet. Nach einem mit: 
telſt Stagiette eingetroff nen hohen Miniſterial⸗Etlaſſe find der⸗ 
artige Verſammlungen, dœrn alle Aufzüge, Nachtmuſiken, 
Fock Lüge, und unter welchem Namen immer dergleichen Feier⸗ 
lichkeiten vorkommen mögen, bis auf weitere Weiſungen wies 
derholt und unbedingt mit dem Androhen unterſagt worden, daß 
im Felle der Nichtb folgung Disfer Verfugung oder irgend ein x 
W'öderſetzlichkeit mit allex Strenge des Geſetzes verfahren, 
und die Schließung der hieſigen Hochſchule wurde ausgeſpro⸗ 
chen werden. 5 > 


Kaſſel, vom 21. Juli. In der vorgeſtrigen Sitzung der 
Staͤnde⸗Verſammlung trug Hr. Jordan darauf an, die 
Staa’öregierung um Erledigung der Saͤndiſchen Anträge, in 
Beziehung auf die Bundesverhaͤltniſſe Churheſſens, wenigſtens 
um deshalbige Auskunft nach Maaß gabe des § 105 der Verfaſ⸗ 


ſungs Urkunde zu\erfuchen, bei welcher Gelegenheit man Keunt⸗ 
niß bekommen werde von der Anſicht der Staatsregierung über 


die neueſten Bundesbeſchlüͤſſe, welche dermalen noch nicht olfi⸗ 
ciell bekannt gemacht worden. Der Antrag wurde genehmigt. 


Frankfurt, vom 21. Juli. Auszug Protokolls der 22. 
Sitzung der hohen Bündesverſammlung vom 28. Juni 1832. 
Die Verhaftung des ehemaligen Advokaten Thorn zu Luxem⸗ 
burg betreffend. Beſchluß. 1) Die Herren Geſandten von 
Oeſlerreich und Preuſſen werden erſucht, durch die Kaiſerlich 


Oeſterreichiſchen und den Königlich Preußiſchen Bevollmaͤchtig⸗ 


ten zu London nachfolgende Eröffnung nach ihrem woͤrtlichen 
Inholte zur Kenntniß der Konferenz zu bringen, ouch die eben 
vernommene Erklärung der Königlich Niederländiſchen, Groß⸗ 


herzoglich Luxemburgiſchen Geſandtſchaft und den Vortrag des 
Köhiglich Würtembergiſchen Herrn Geſandten, Namens des 
Bundestags⸗Ausſchuſſes in Militärangelegenheiten, an die ge? 
nannten Bevollmaͤchtigten gelangen zu laſſen, um hiervon bei 


der Konferenz den geeigneten Gebrauch zu machen: Nachdem 

e Londoner Konferenz in ihrem 60 Protokolle vom 4. Mai 
L. J. auf der einen Seite den Königlich Niederlandiſchen Ge 
fondten erſucht hat, die Freilaſſung des Herrn Thorn bei Seiner 
Majeflät dem König der Niederlande zu erwirken, und auf der 
andern Seite gleichzeitig das Verlangen an das Belgiſche Gou⸗ 
vernement gerichtet hat, nicht nur die als Repreſſalien für die 


Gefangennehmung Thorns verhafteten Individuen gleichfalls 
in Freſheit zu ſetzen ſondern auch die in Namur eingeſperrten 
Se aus Rückſicht des wünſchenswerthen gegenſeitigen 

ergeſſens des Vergangenen frei zu geben; naehdem ferner im 


62, Protokolle vomg 9 Mai der Königlich Niederlaͤndiſche Bevoll⸗ 
mächtigte die Bereſtwilligkeit feines Königl. Herrn ausgedrückt 


hat, Herrn Thorn frei zugeben, wenn grgentheilig die erforderliche 


ſchen Bevollmächtigten gerichteten oben erwähnten doppelten 
ehren zugeſtanden ſeyn würde: jo handelt es ſich dermalen vor 
{lem davon, in cen Wehe 1, ob die ſchon unterm 

4. Mai an den Belgiſchen Bevollmächtigten zu London ſtatt ges 


Garantie für die Erfüllung der von der Konferenz an den ya 
* 


und 2 von kbertwie gender Majorität beſeitigt, Z aber auf gleiche 


ſeiner allarhoͤchſten 


Pc an a 2 Mit einer Beilage. 


+ 


fundene Aufforderung’ der Konferenz dieſelbe günſtige Erwiede⸗ 
rung gefunden hat, deren ſich die an den Königlich Niederlan⸗ 
diſchen Bevollmächtigten gerichtete Einladung zu erfreuen halte. 
Da nicht vermuthet werden kann, daß die wohlwollende Auf⸗ 
forderung der Konferenz von Seiten des Belgiſcken Gouverne⸗ 


ments ſeit beinahe zwei Monaten ohne ent ſprechende oder ohne 


alle Antwort geblieben ſeyn ſollte; ſo wird die Bund. sverſamm⸗ 
lung nur der Erklärung der Konferenz hierüber entgegen zu ſehen 
haben, um, zur Vermeidung jeder unmittelbaren Berührung 
der Großherzoglichen Behoͤrden mit den Belgiſchen Bean ten, 
das Bundesſeſfungs⸗ Gouvernement zu ermaͤchtigen, den Herrn, 


Thorn von den Luxemburg ſchen Civilb hoͤrden zu übernehmen 


und deſſen Freilaſſung, gleichzeitig mit det von Belgiſ her Seite: 


zu verfuͤgenden Freigebung der im 60. und 62. Protokolle der 


Konferenz erwaͤhnten Individuen, zu bewirken. Die Deufſche 
Bundes⸗Verſammlung, welche das Ereigniß der Geſangen⸗ 
nehmung des Herrn Thorn hinſichtlich der Verwickelungen, 


welche daraus zu entſtehen drohten, fortwaͤhrend bedauert hat, 


wird es ſich zum beſondern Vergnügen machen, auf der Baſis 
des eben proponirten Abkommens dieſe Angelegenheit ihrem er⸗ 
wünfchten Ende zuzuführen. 2) Der Königlich Niederlaͤn diſche, 
Großherzoglich⸗Luxemburgiſche Herr Geſandte wird erſucht, 
Regierung hievon die Anzeige zu machen. 

eri LEER 

Dos in Rio Janeiro erſcheinende Blatt „la Veridad“ 
enthält ein aus Angra vom 11. Mai d. J. datirtes Schreiben 
des Kaiſers Dom P dro an feinen Sohn, Dom Pedro II., wor⸗ 
in es heißt: Mein Sohn, Geliebter meines Herzens, ich habe 
Dir von Paris aus geſchrieben, fo oft ic) Gelegenheit dazu hatte; 
jetzt wird mit eine ſolche abermals durch ein Direkt nach Rio ger 
hendes Schiff dargeboten, die ich nicht unbenutzt voruͤbergehen 


laſſen will. Mein Befinden iſt gut, ich bin aber mit einer gro⸗ 


ßen und ruhmvollen Unternehmung ſehr beſchaͤftigt, namlich mt 
einer Expedition, an deren Spitze ich mich ſtellen werde, um die 
Tyrannei umzuſtoßen, die Herrfchaft des Geſetzes und das Pal⸗ 
labium der Freiheit, die konſtitutionnelle Charte, wiederherzu⸗ 
fielen, die ich, als König von Portugal, der jetzt fo unglückli⸗ 
chen Portugieſiſchen Nation gegeben habe. Nachdem ich zu 
Deinen Gunſten auf die Braſilianiſche Krone verzichtet, um 
das Blut meiner Mu burger nicht vergießen zu laſſen, mußte ich 
mich an die Spitze der Poxtugieſiſchen Sache ftellen, da ſie die 
der Menſchheit, der Freiheit und Deiner Schweſter iſt, und ich 
außerdem durch die könſtitutionnelle Charte berufen war, wäh⸗ 
rend der Minorennitaͤt Deiner Schweſter die Regentſchaft zu 
übernehmen. Dieſe Regentſchaft habe ich am 13ten d. M. über⸗ 
nommen, und in meinem Manifeſte erklärt, daß ich dieſelbe fork⸗ 
führen werde, bis die Kortes, die ich unverweilt zuſammenberu⸗ 
fen werde, entſchieden haben, ob ich die Ausübung dieſer Auto: 
rität fortſetzen ſoll oder nicht. Bis jetzt habe ich die Pflicht eines 
Vaters gegen meine Tochter und die eines fteien Mannes gegen 
die Menſchheit und die Freiheit erfüllt. Ich wuͤnſche, daß Dich 
dieſes Schreiben geſund und in Deinen Studien fortgeſchritten 
finden möge; ja, mein geliebter Sohn, es iſt für Sich hoͤchſt 


nothwendig, um das Glück Brafiliens, Deines wirklichen und 


meines Aboptiv⸗Baterlandes, zu machen, daß Du Oich durch 
Kenntniſſe und Sitten wuͤrdig machſt, über die Nation zu herk⸗ 
ſchen; denn, geliebter Sohn, die Zeit ift vorüber, wo man die 

̃sxortſezung in der Beilage.) =. 
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; (Fortſetzung.) 5 
Kürften ehrte, weil fie Fürften find. Dieſe Sprache von meiner 


— 


Montag den 30. Juli 1832. 5 


Seite entſpringt aus den Prinzipien, abe ſtets be⸗ 


kannt habe, und von denen ich nie abfallen werde. Ich hoffe, 
daß Ou meinen Brief aufmerkſam leſen wirſt; Du ſiehſt daraus 


die Theilnahme, die ich als Dein Vater und Freund für Dich, 


und als Freund Braſilſens auch für mein Adoptio⸗Vaterland 
hege, welches ich gut regiert zu ſehen wuͤnſche. Lebe wohl, ge⸗ 
liebter Sohn, empfange den Segen Deines Vaters und Deines 
uͤber Deine Abweſenheit betrübten Freundes. Dom Pedro, 
Herzog von Braganza. \ 

Der Courrier des Etats⸗Unis 1 folgende Be⸗ 
merkungen uͤber den General Santander: Als wir die Erwaͤh⸗ 
lung des Generals Santander zum Präſidenten von Neu⸗Gra⸗ 
nada meldeten, aͤußerten wir die ſchoͤnſten Hoffnungen in Folge 
dieſes Ereigniſſes, welches wir als eine glückliche Vorbedeutung 
für die kuͤnfligen Schickſale dieſes Suͤdamerikaniſchen Staats be⸗ 


6 Offiziers, die Talente, welche er in adminiſtrativer Hinſicht 


Burgen für den freiſinnigen und ſeſten Gang, den feine Regie⸗ 


n 
rung auch unter den ſchwierigſten Serbättniffen behaupten wird. 
‚General Santander iſt aus Cucuta in Neu⸗Grenada gebürtig. 


Er begab ſich in früher Jugend nach Bogota, um feine Erziehung 
daſelbſt zu beendigen; er war noch mit ſeinen juriſtiſchen Stu⸗ 


dien beſchaͤftigt, als die Revolution von 1810 ausbrach, an der 


er, fo wie die ganze Jugend feines Vaterlandes, thätigen Theil 


nahm. Kurze Zeit nachher trat er als Unterlieutenant in Dienſt 


der Unabhaͤngigkeits⸗Armee. Im Jahre 1812 begann der Buͤr⸗ 
gerkrleg zwiſchen den Provinzen, die auf ein Bundes⸗Syſtem 
drangen, und der Hauptſtadt, die fie einer Central⸗Regterung 
unterwerfen wollte. Santander kaͤmpfte in den Ben der 
Bundesgeſinnten. Im Jahre 1813 ſchloß er ſich an die von 


Bolivar befehligte Armee und erhielt das Kommando von Cu⸗ 


cuta. In den Jahren 1814 und 1815 war er Unterbefehlshaber 
ter Nord⸗Armee von Neu⸗Grenada, und im Juni 1816, als 
Carthagena von Morillo blokirt wurde, erhielt er den Oberbefehl 
über die Truppen von Magdalena. Er war Chef des General⸗ 
ſtabes, als die Spanier in Bogota einruͤckten. Santander zog 


ſich damals nach den oͤſtlichen Ebenen zuruͤck, wo er bis zur An⸗ 


kunft des General Paez den Oberbefehl führte. Im Jahre 1818 
trat er wieder in Bolſvar's Armee ein, die gegen Guyana, Bar 
zelona und Cumana operirte. Er wurde zum zweiten Chef des 


Oe Die zweiundzwanzigjaͤhrige politiſche Laufbahn die⸗ 
entfaltefe, und fein unerſchuͤtterlicher Potriotismus find ſichere 


Generalſtabes ernannt, welchen Poſten er ſo lange bekleidete, bis 


ihm das Kommando der Kaſanaveſchen Armee, bie gegen Bo⸗ 


an marſchiren ſollte, übertragen wurde. Im Jahre 1819 
and er an der Spftze der Apankgarde der Unabhaͤngigkelts⸗Ar⸗ 
mee, die unter Bolivar Befehlen Neu⸗Grenada befreite. Von 


1813 bis 1819 nahm der General Santander an allen Feldzuͤgen 


des Unabhaͤngigkeitskrieges Theil, wurde zweimal verwundet 


und zeichnete ſich an den Tagen von Angoſtura de la Grita, Lo: 


mapelada, Carrillo, Cachibi, Yagual, Calabozo, Sombrero, 
Lapuerta⸗Ortis, Rencon de los Foros, Gamer, Vergas und 
Boygca durch glaͤnzende Thaten aus. Kurz, ſeit dem Jahre 


® „ 
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1810 dachte dieſer Offizier nie mehr daran, ſich den Spaniern zu 
unterwerfen oder die Felder zu verlaſſen, wo noch einige Patrio⸗ 
ten für die Freiheit kaͤmpften, es moͤge nun den Independenten 
gehen wie es wolle. Bolivar ernannte den General Santander 
im Jahre 1819 zum interimiſtiſchen Vicepraͤſidenten von Neu⸗ 
Grenada. Der Kongreß von Guyana beftätigte dieſe Ernen⸗ 
or und Santander verblieb bis zum Ende des Jahres 1821 
in dieſem Amte; dann ernannte ihn die konſtituirende Verſamm⸗ 
lung von Cucuta zum Vice⸗Präſtdenten von Columbien. Er 
führte wahrend Bolivars Abweſenheit bis zum Jahre 1825 das 
Ruder der Republik. Mit dieſem Jahre war der Zeitraum der 
erſten Magiſtratur abgelaufen, und der General Santander 
wurde bei der neuen Wahl von dem in den Wahlverſammlungen 
vereinigten Volke nochmals zu demſelben Poſten berufen; dieſe 
Wiedererwaͤhlung bewies zur Genuͤge, wie beliebt er ſich durch 
feine Verwaltung gemacht hatte, und welch hohe Meinung man 
von feinem Patriotismus und feinen Talenten hegte. Wir koͤn⸗ 
nen hier nicht naͤher auf das Detail der damaligen wichtigen Ar⸗ 
beiten des Generals Santander und auf die Forkſchritte eingehen, 
die er in der innern Landes verwaltung, im öffentlichen Unterricht, 


im Ackerbau, in der Binnenſchifffahrt und in der National⸗In⸗ 


duſtrie bewirkte. Seine Landsleute wußten feine Verdienſte zu 
ſchaͤtzen, indem ihre Dankbarkeit ihn jetzt zur höchften Wurde in 
ihrem Staate beruft. Er der oben genannten Zeit kehrte Boli⸗ 
var mit feiner Boljviſchen Verfaſſung, die er fein politiſches 
Credo nannte, aus Peru zurück. Aber kaum wurde dieſelbe be⸗ 
kannt, als die Nation die größte Abneigung dagegen kundgab. 
Bolivar kehrte ſich daran nicht, und nun begann ein furchtbarer 
Krieg zwiſchen der Armee und der Nation, die an der im Jahre 
1821 votirten Verfaſſung von Cucuta fefthielt. Durch Hinter: 
liſt und Gewaltthaͤtigkeiken behielt Bolivar die Oberhand, ließ 
ſich zum Diktator ausrufen, ſchaffte die alte Conſtitution ab und 


entzog dem General Santander die Vice⸗Praͤfidentur. Dieſe 


Abſetzung geſchah keinesweges mit dem Willen der Natlon, denn 
im Jahre 1828, als der Konvent von Orang zuſammenberufen 
wurde, wählten fünf Provinzen den Geſſeral Santander zu ih⸗ 
rem Deputirten. Man betrachtete ihn damals als das Haupt 


der liberalen Partei, welches die zahlreichſte war. Schon für 


die konſtituirende Verſammlung des Jahres 1821 war er zum 
Deputirten ernannt worden; doch konnte er damals dieſes Amt 
nicht annehmen, weil er die Verwaltung von Columbien fuͤhrte. 
Eben fo ward er wieder im Jahre 1831, als er von feinem Va⸗ 
terlande entfernt war, zu dem Konvent berufen. Um ſich der 
Perſon Santander's, deſſen Abſichten und Beliebtheit ihm hin⸗ 
derlich waren, zu entledigen, ernannte ihn Bolivar zum Geſand⸗ 


ten bei den Vereinigten Staaten. Der Rath feiner Freunde be⸗ 
wog ihn, dieſen Poſten anzunehmen, und er ſchickte ſich eben an, 


nach dem Orte feiner Beſtimmung abzugehen, als die Verſchwö⸗ 
rung des 25. September 1828 ausbrach. Nun wandte man alle 
Mittel an, um ihn als in dieſe Sache verwickelt darzuſtellen; 


man machte ihm den Prozeß und verurtheilte ihn zum Tode, 


ohne ihm eine Rechtfertigung zu geſtatten; doch wagte man es 
nicht, dieſen Ausſpruch zu vollziehen, aus Furcht, bie öffentliche 
Meinung zu empören, die ſich von allen Seſten zu Guuſten des 


Verurtheilten aͤußerte. Die Todesſtrafe ward in Verbannung 
ermäßigt; kaum aber war er zu Carthagena angekommen, als 
man ihn unter dem Vorwande neuer Anſchuldigungen in eln fe⸗ 
125 Schloß einkerkerte, iwo er acht Monate zubrachte. Die 
F daß Santander in jener Provinz zu viele Anhänger ha⸗ 
en moͤchte, bewog den Diktator ſpaͤterhin, ihn nach Benezuela 
in eine andere Feſtung begraben zu laſſen, die von einem Gene⸗ 
ral kommandirt wurde, den man für Santander's perfönlichen 
Feind hielt; dieſer aver benahm ſich gegen ihn mit einem Edel⸗ 
muth und einer Hochherzigkeit, wie ſie einem braven Militair 
g ziemen. Endlich erhielt General Santander die Erlaubniß, 
nach Europa abzureiſen. Er landete in Hamburg und wurde 
dort, ſo wie nachher in Deutſchland, Frankreich, Italien und 
England, nicht wie ein Proſkribirter, ſondern wie ein uggerecht 
verfolgter Patriot au genommen. Als die Nation, empört über 
Bolivars Anmaßungen, die ihr gewaltſam aufgezwungene Re⸗ 
Benin vernichtet hatte, wurde auch Santander wieder zurück: 
erufen, um an dem großen Werke der Wiedergeburt ſeines Va⸗ 
terlandes Theil zu nehmen. Der Konvent von Neu⸗ Grenada 
hat ihn zum Praͤſidenten dieſer Republik ernannt. Alle, die ihn 
kennen, find überzeugt, daß feine Bemühungen allein darauf 
erichtet ſeyn werden, in jenem Theile von Amerika die Herr⸗ 
haft der Geſetze wiederherzuſtellen und feinen Mitbürgern den 
Genuß einer freifinnigen Regierung zu gewaͤhren. 


Miszellen. 


Auszug eines Schreibens aus Leipzig vom 12. Juli. 
.. So erfreuliche Reſultate die letzte Jubilstemeſſe in manchen 
Beziehungen dargeboten hat, fo niederſchlagend iſt fie in jeder 
Hinſicht für den deutſchen Buchhandel ausgefallen. Nicht 
bloß Klagen uͤber ausgebliebene Zahlungen, ſondern auch über 
einen, noch nie in fo hohem Grade Statt gefundenen Mangel 
an Abſatz wurden von allen Seiten vernommen. Nicht allein 
die juͤnaſt erſchienenen Leiſtungen in verſchiedenen wiſſenſchaftll⸗ 
chen Fächern, ſondern auch alte gediegene, ſeit langer Zeit als 
klaſſiſch anerkannte Werke wurden den Verlegern vollauf zurück⸗ 
geſtellt, und zwar von Buchhandlungen, welche ſolche in der 
rwartung eines unfehlbaren Abſatzes verſchrieben hatten. Die 
luth der Tagesblaͤtter und Flugſchriften, vorzüglich politiſchen 
nhalts, ſcheint das Augenmerk des leſenden Publikums aus⸗ 
ſchließend gefeſſelt und den beſſern Sinn für ſollde Wiſſenſcha 
und gründliche Gelehrſamkeit in den Dornen ephemerer Partei⸗ 
ont tftelerei erſtickt zu haben, wie dieß auch in Frankreich feit 
der Julirevolution, an welcher die Preſſe ſo thaͤtigen An⸗ 
theil genommen, der Fall iſt, ſo daß mehrere der ſolideſten 
Buchhandlungen in Paris ihre Exiſtenz nur kuͤmmerlich fri⸗ 
ſten und durch Unternehmungen der Art, wie das bekannte 
„Buch der hundert eins,“ von dem Mitleid wohl⸗ 
habender Schriftſteller, die auf Honorar verzichten, erhalten 
werden muͤſſen! — Ob, wie und wann die mißliche Lage des 
Buchhandels enden, welche Wendung er nehmen wird, laßt ſich 
eben ſo wenig abſehen, als ſich namentlich fur Leipzig — dieſen 
Stapelplatz der typographiſchen Belriebſamkeit, der intellektuel⸗ 
len und materiellen Bücher fabrikation, des Vertriebes aller ſelbſt 
verlegten und aus ganz Deulſchland herbeiſtrömenden lit rari⸗ 
ſch'n Erzeugnſſſe — die unausb eden einer, den Ver⸗ 
all des Buͤcherweſens herbelfuͤhrenden Skockung berechnen laſ⸗ 
Im — Niiht viel erfreulicher waren die Ausſichten auf tiefer 
effe für ven Kunſthandel, namentlich in Kupferſtichen und Li⸗ 
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thographieen; doch wurden hierin noch bedeutendere Geſchäfte 


gemacht. Neben dem, was die einheimiſchen Kunſthandlungen 
(Murchner, Pietro del Vecchio, Lenz u. g.) Vorzuͤgliches aufzu⸗ 
weifen hatten, und der unerſchoͤpfliche Trentfensky fortwaͤhrend 
liefert, Engelmann großartig leiſtet, zeichneten ſich diesmal, 


war nicht zum erſten Male, aber doch weit reichhaltiger als bis⸗ 
er, Rocca aus Göttingen und Gropius aus Berlin aus. Zu 


beklagen ift es jedoch, daß fo viele Kunſterzeugniſſe in das lockere 
Gebiet der Pariſer Frivolitaͤt hinüberſtreifen, die aber, zur Ehre 
des Deutſchen Geſchmackes, ungleich weniger Käufer fanden, 
als die aus London heruͤbergekommenen Spottbilder, die durch 
beziehungsreiche Ausfuͤhrung und durch Entfernung des eigent⸗ 
lich abſtoßenden Widerlichen, wie es in dieſem Genre nur der 
Engländer verſteht, nicht bloß den John Bull, ſondern auch 
den gebildeten Kaͤufer anlocken. ; See 


London. Die hiefige Gewerbe: Grfellfchaft (society of 
arts) hat kurzlich einem gewiſſen Hrn. Rolt für feinen Verſuch, 
das Geſpinnſt der Spinne in Form zu bringen, eine gol⸗ 
dene Medaille zuerkannt. Herr R. ſtellte feinen Verſuch 
mit der ſogenannten Diadem⸗ oder Garten⸗Spinne (Aranea 
diadema) an. Die Beobachtung, daß dieſe Spinne, wenn 
man ihren Faden aufwickelt, immer fortſpinnt, führte Hrn. R. 
auf die Idee, einen ſehr leichten Haspel mit einer Dampfma⸗ 


ſchine in Verbindung zu bringen, und auf dieſen Haspel, wel⸗ 


cher eine Bewegung von 150 Fuß in der Minute hatte, den Fa⸗ 
den der Spinne, wie dieſe ihn ausſpann, aufzuwickeln. Hr. R. 
fand, daß die Spinne, mit welcher er dieſen Verſuch anſtellte, 
gewoͤhnlich 3 — 5 Minuten lang einen ununterbrochenen Faden 
lieferte. Die Probe, welche er der society of arts vorlegte, war 
ungefaͤhr 1800 Fuß lang, und in noch nicht vollen 2 Stunden 
von 22 Spinnen geſponnen worden. Der Faden iſt weiß und 
hat einen Metallglanz. Er iſt 5 Mal feiner, als der Faden des 
Seidenwurms; wenn man annimmt, daß die Konſiſtenz des Fa⸗ 
dens mit der Feinheit deſſelben im Verhaͤltniß ſtehe, und daß eine 
Spinne 2 Mal im Jahre einen, 750 F. langen Faden giebt, 
waͤhrend der des Seidenwurms 1900 F. lang iſt, ſo wird der 
Seidenwurm eben ſoviel ſpinnen, wie 6½ Spinne. Da man 
nun etwa 4500 Würmer zu einem Pfunde Seide braucht, fo 
würde man 22,000 Spinnen zu einem Pfunde Spinnengewebe 
noͤthig haben. 2 


Breslauer Bühne. 

Da es die Sache vorliegender Blätter iſt, nicht nur alles 
Intereſſante im Gebiete der Politik, ſondern auch alles Neue 
und Vorzügliche im Reiche der Kunſt zu beſprechen, fo feien hier 
einige Zeilen einer Erſcheinung auf unſerem Theater gewidmet, 
die durch ihre Grandiofirät und Ungewoͤhnlichkeit Herz und Auge 
dis Kenners wie Nichtkenn ers beſchaͤftigt. Herr Kunſt, Ne 
giſſeur vom K. K. priv. Theater an der Wien, trat, am 23jten 
Abends in unſerer Stadt angekommen, ai den folgenden 
Tag, den 24ſten, als Karl in Schillers Näubern auf. „Frei⸗ 
heit, ſagt Schiller, brütet Coloſſe und Extremitäten aus“ und 
ſolch' ein Coloß, wie ſich ihn Schiller in feinen maß ſtaͤtiſchen 
SEuͤſder, dem Raͤuber Moor, gedackt hat, iſt Herr Kunſt als 


Karl. Eine Athletenfigur, wie fie uns die Ueberreſte der alten 


Vi dhauer zeigen, eine Phyſiognomie voll Leben und Ausdruck, 
ein Auge ſcharf und ſtrahlend, wie das des Königlichen A lers, 


der von ſeinem Felſen meilenweit um fich ſpat, find die auf den 
erſten Blick feſſelnden Vorzüge des geehrten Gaſtes. Ein Organ 
bald ſanft und ſchmelzend, wie die klagende arkadiſche Floͤte, 
bald mach' ig und zermalmend wie der Donner des Zeus, treibt 
fein gewalziges Spiel mit den Herzen der Zuhörer. F eiheit, 
die ausgedehnteſte Freiheit der Phankaſie iſt das Element, darin 
Herr Kunſt auf der Bühne lebt, und nur das ſcheinbar gänzliche 
Ignoriren des Publikums duͤnkt uns ein Makel. Wer von 
Herrn Kunſt die Stelle ge hoͤrt, wo er zu den umſtehenden Raͤu⸗ 
bern ſagt: „Ach, ich will's euch nur geſtehen, es iſt mein eigener 


Vater“, nur der kann ſich einen Begriff von dem Eindruck ma⸗ 


chen, den Herr Kunſt, wenn er mit gebrochenem Herzen ſpricht, 


auf den Zuhörer macht. Die Händebegleitung der Rolle, wo 


er vom Franz ſagt: „Ganz, ganz muß ich ihn haben“, iſt eines 
Fleckes würdig, und das Bild, wo er ſchwöͤrt. „nicht zu raſten, 
bis des Vatermörders Blut vergoſſen von dieſen Steinen wider; 
dampft“, verdient in Stein gehauen zu werden. Traeffend 
ſpricht auch die Wiener Theaterzeitung, die von Herrn Kunſt 
Dat, ee ſei der einzige Schauſpieler Deutfchlands, der in die 

ußftapfen des hochberühmten Flecks tritt. Herr Kunſt wurde 
nach dem erſten, vierten und letzten Akte von dem uͤberfuͤllten 
Hauſe ſtürmiſch gerufen. Am 26ſten debuͤtirte Herr Kunſt in 
der Rolle des Everard in dem Schauſpiel „das Irrenpaus zu 
Dijon“. Es nahm uns immer Wunder, wie dieſes erbaͤrmliche 
Produkt in Wien fo viel Aufſehen hat machen koͤnnen, I jetzt 
iſt uns das Warum klar und offenbar. Herr Kunſt, für den 
eigentlich dieſes Stück geſchrieben worden, ſpielte den Everard, 
und wie er ihn ſpielte, beweiſen die 36 uͤberfuͤllten Häufer, die 
dieſes Stuck nach einander machte. Auch bei uns war das Pu⸗ 
blikum trotz dem, doß es ſich dieſes Machwerk bereits bis zum 
Ekel angeſehen, zahlreich anweſend, und ſtaunte über das neue 
Licht, darin ſich ihm dieſes duͤſtere Kriminalſtuͤck jetzt zeigte. 
Die zarten Seiten, die Herr Kunſt dieſem Everard abzugewin⸗ 


nen berſtand, machten dieſen Charakter fuͤr jeden mit Gefuͤhl 


Begabten ſo anziehend und intereſſant, daß das Stück allgemein 
gefiel, und der Gaſt nach dem zweiten und dritten Akte mit En⸗ 
thujissmus hervorgerufen wurde. Unmoͤglich iſt es nach dem 
bereits Geſchehenen, den Wunſch nicht auszuſprechen, daß Herr 
Kunſt unſerer Bühne angehören möge, allein wir hören eben, 
daß bereits Leipzig ſo gluͤcklich iſt, dieſes eminente Talent auf 
ein Jahr gewonnen zu haben. Mögen indeß die Kraͤnze des 
Beifalls, die unſer Publikum Herrn Kunſt fo reichlich ſpendet, 
ihn dereinſt nach vollendetem Kontrakt beſtimmen, uns wieder 
zu befuchen, und ihm in dem Willen, uns anzugehoͤren, mehr 


Beſtandigkeit einfloͤßen, wie bis jetzt! 
N ; 8 A. S. 5 
— — —————ä — 
n 
Mit allgemeinem Mißfallen wurde neulich die Nachricht von 
Herrn Wiedermann's pöͤtzlich eingetretener Heiſerkeit aufgenom⸗ 
men. Und freilich mußte ſie dies erregen, da ſie auf eine ſo be⸗ 
fremdende Weiſe abermals ſo unverhofft eintrat, was zwar Folge 
ungeheurer Erkaͤltung, noch leichter aber eines kühlen Trunkes 
ſeyn kann. Vor dieſem und vor dem Ausgehn im Naſſen glau⸗ 
ben wir Herrn Wiedermann freundſchaftlichſt warnen zu muͤſſen, 
da allerdings Bislau ein o feuchter Ort iſt, daß er ſchon man⸗ 
chem braven Sanger geſchadet hat. Für ein Eutbehren, wie 
das geſtrige, wird uns wenigſtens ſelbſt nicht die Wiener Tanz⸗ 


muſik entſchaͤdigen können, falls die Direktion fie noch einmal 


uns vorgeigen wollte. Unus pro multis. 
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ö Theater Nachricht. 

Montag, den 30. Juli. Don Juan, romantiſche Oper in 
2 Akten, Muſik v. W. A. Mozart. Herr Doͤring vom 
Herzoglichen Hoftheater zu Braunſchweig: Don Juan 
als Gaſt. Mad. Spitzeder, geborne Vio, vom Könige 
ſtaͤdter Theater zu Berlin: Donna Anna; Herr 

Spitzeder: Leporello als dritte Gaſtrollen; Dem. Sonn⸗ 
tags Zerline als letzte Rolle. SR 5 

Dienſtag, den 31. Juli. Donna Diana, oder Stolz und 
Liebe, Luſtſpiel in 4 Akten. Dem. Herbſt vom K. K. 
ſtaͤndiſchen Theater zu Prag: Donna Dana als letzte 
Gaſtrolle. Herr Kunſt, Regiſſeur vom K. K. Theater 
an der Wien: Don Caͤſar als fünfte Gaſtrolle. 


Z Weite Schachparthie 
der Berliner und Breslauer Schachklubbs. 
Berliner schwarz — Breslauer weils. 
27ster Zug der Schwarzen: Läufer von Fs nach E 6. 


28ster Zug der Weissen: Thur a von E 1 nach E 6. 
Schach d. R.! : 


175 Verlobungs⸗ Anzeige. > 
„Die Verlobung unſerer Tochter Wilhelmine, mit dem 
Herrn Coffetjer C. Schneider, geben wir uns hiermit die 
Ehre, ganz ergebenſt anzuzeigen. 5 np 

Breslau, den 29, Juli 1832. 5 

Coffetier Baecker, nebſt Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
5 Wilhelmine Baecker. 
n C. Schneider. i 


Entbindungs - Anzeige, 

Die geftern Abend um halb 12 Uhr erfolgte gluͤckliche Entbin⸗ 
dung ſeiner lieben Frau, geb. v. Gellhorn, von einem geſun⸗ 
den Knaben, beehrt ſich ergebenſt anzuzeigen: 

Breslau, den 29. Juli 1832, ; er 


„ DIEBE, 
Lieut. im ( iten Inf. ⸗Regmt. 
Todes Anzeige. Be 
Den am 23. Juli dieſes, Nachmittags ein Viertel auf 4 Uhr, 
erfolgten ſanſten Uebergang ins beſſere Leben, an Folgen der 
Schwindſucht, unſerer guten unvergeßlichen Gattin und Mut⸗ 
ter, gebornen Hauffe, in einem Alter von 36 Jahren g Mona- 
ten; widmen wir unſern Verwandten und Freunden dieſe betrüͤ⸗ 


bende Anzeige. : . 
Muͤnchhof bei Münfterberg, den 26. Juli 182. 
5 eintfch, Aab a als Gatte 


Julius, a 5) 
5 Kinder. 
1 . 


Conſtance, 


7 
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. Wohlthätigkeits - Anzeige. 

Seit unserer letzten Anzeige vom 29. Mai d. J. sind für 
die durch die Cholera ganz verwaisten Kinder bei uns 
eingegangen: 5 5 

I. An Beiträgen ein- für allemal. 

1) Vom Hochlöblichen 10ten Infanterie- 

Regiment nachträglich eingegangen 188gr. 

2) Von unbekannter Hand eingesandt 1 Btlr. 

3) Durch den Polizei-Präsidenten Heinke e 
als Geschenk von Fräulein Maria von E 
Frankenberg, und Fräulein Ernestine 
ÜUnverricht .. Serge 101 Rilr. 5 Sgr. 

4) Von einem Ungenannten durch den 
Wechsel-Sensal Simon . .. ... 2 Rtlr. 

5) Von Herrn Justiz-Rath v. Mauschwitz 2 Rilr, 


E in Summa 106 Rtlr. 23 Sgr. 
II. An monatlichen Beiträgen 

aber neuerdings zugesichert worden, von Frau Henriette 

Wittig monatlich 1 Rtlr. 5 

Breslau, den 26. Juli 1832. BEA IE 

Der Verein zur Unterstützung der hierorts durch die 
RL ‚ Cholera verwaisten Kinder.. 

N RENNER TE v. Frankenberg. . 


. Edictal⸗ Citation 
Nachdem der Locatke⸗Adminiſtrator Johann von Liſ⸗ 
ſowsky zu Dembio, Oppelnſchen Kreiſes, verſtorben, und deſ⸗ 
ſen naͤchſte Erben nicht zu ermitteln geweſen; ſo werden die un⸗ 
bekannten nächften Verwandten des Johann von Lißowsky 
oder deren naͤchſte Erben hierdurch öffentlich aufgefordert, ſich 
vom goſten Januar d. J. an gerechnet binnen 9 Monaten hier⸗ 
orts zu melden, ſpaͤteſtens aber in dem peremtoriſchen Termine 
den 84 ften Dctober 1832 Vormittags um 10 uhr in hie: 
ſiger Gerichtsſtelle, in der Fürſtbiſchoͤflichen Reſidenz auf dem 
Dohme, vor dem hierzu ernannten Kommiſſario, Herrn Gene⸗ 
ral Pikarſat⸗Amts⸗Nath Schnorfeil zu erſcheinen, ſich als 
naͤchſte Erben des Johann von Lißowsky durch Vorlegun 
der noͤthigen Zeugniße gehoͤrig zu legitimiren, und demnach 
weitere Anweiſung, bein Ausbleiben oder unterlaſſener Mel⸗ 
dung aber zu gewaͤrtigen, daß fie mit ihren Anfprüchen an die, 
nach Berichtigung der Paſſiva, noch verbleibende Nachlaßmaſſe 
des Johann von Lißowsky werden ausgeſchloſſen, und 
ſolche dem Königlichen Fiskus wird zugeſprochen werden. 
Dohm Breslau, den 12. Januar 1832. 2 
Fuͤrſtbiſchoͤfliches General: Bicariat-Umt. 


N Steckbrief. N 

Bon hieſiger Feſtung find geſtern Abend durch Unachtſamkei 

der Wache die nachſtehend näher ſignaliſirten 4 Sträflinge: 

1) Gottlieb Schulz, welcher wegen 4ter Dejertion und 
verübter thaͤtlichen Widerſetzlichleit gegen Vorgeſetzte eine 
zwanzigfaͤhrige Feſtungsſtrafe abbüßte; 

2) Chriſtian Gottlieb Neumann, welcher wegen Ver⸗ 
brechens der Falſchmumzerei und Verleitung anderer dazu, 
qualifizirten zus durch Faͤlſchung gerichtlicher Urkun⸗ 
den, Diebſtahls, 3 11 0 im Komplott und Anfuͤhrung 
deſſelben, eine 23jährige, 19 wöchentliche Feſtungsſtrafe zu 
erleiden halte; . 

) Karl Schmidt, welcher maße ö eme an mehreren 
gewaltſamen, ane und gemeinen Diebſtaͤhlen eine 
Tiahrige und Amonatliche Feſtungsſtrafe abbüͤßte; 


1 * 


EN 


ort, 


4) Barteck Czieslick, welcher wegen verſuchter Deſertion 


und qualiſtzirten Diebſtahls eine Gmonatliche Feſtungsſtrafe 
abbuͤßte, von der Arbeit entwichen. Weh 


Saͤmmtliche Civil⸗ und Polizei⸗Behoͤrden werden dienſter⸗ 


gebenſt erſucht, auf dieſe 4 ſehr gefährlichen Verbrecher genau 


15 invigiliren, und ſelbige bei Habhaftwerdung unter ſicherem 
ransport gegen Erſtatkung der geſetzlich galaſſgen Koſten an⸗ 
hero transporkiren zu laſſenn i f 
Neiſſe, den 24. Juli 1832. N 
KRoͤniglich Preußiſche Kommandantur. 


1) Signalement des Schulz. 5 
Familiennamen, Schulz; Vorname, Gottlieb; Geburts⸗ 
hermsdorf; Kreis, Hirſchberg; Provinz, Schleſien; Auf: 
enthaltsort, in Neiſſe auf Feſtung; Religion, evangeliſch; Al⸗ 
ter, 32 Jahre, 5 Monat; Große, 5 
ſchwarzbraun; Stirn, hoch und bedeckt; ewihnich o ſchwarz; 
Augen, a) Nafe, ſpitzig; Mund, gewöhnlich; Bart, blond 
und ſtark; Zähne, gut und vollzaͤhlig; Kinn, rund; Geſichts 
bildung, laͤnglichrund; Geſichtsfarbe, geſund; Geſtalt, mittel 


und unterſetzt; Sprache, Deutſch. Beſondere Kennzei⸗ 
chen: auf dem rechten Arm ein Engel, darüber eine Art Welt⸗ 


kugel, darin ein Kreuz vorſtehend, darunter eine Blume haͤn⸗ 
gend. Auf dem linken Arm ein Herz, worin die Buchſtaben 


D. H. O. D., darüber eine Krone, darunter die Jahreszahl 


1823 blau und roth eingeaͤzt. Bekleidun & Eine blaue Tuch⸗ 
muͤtze mit rothem Streifen ohne Schirm. Eine ſchwarztuchene 
Halzbinde. Eine blautuchene Jacke mit rothem Kragen und 
gelben Achſelklappen, worauf Nr. 22 von rother Schnur, Ein 
paar graue Tuchhoſen. Ein paar Halbſtiefeln. Ein Hemde. 
Eine blaue tuchene Unterzieh⸗Jacke. San 


2) Signalement des Neumann. 


Familienname, Neumann; Vorname, Chriftian Gott: - 


lieb; Geburtsort, Kutlau; Kreis, Groß⸗Glogau; Provinz, 
Schleſien; Aufenthaltsort, in Neiſſe auf Feſtung; Religion, 
ebangeliſch; Alter, 39 Jahr, 1 Monat; Größe, 5 Fuß, 3 Zoll; 
Haare, dunkelbraun; Stirn, flach und bedeckt; Augen braunen, 
ſchwarz; Augen, braun; Naſe, ſpitzig und einge ogen; Mund, 
gewöhnlich; Bart, ſchwarz; Zaͤhne, ſchadhaft; Kinn, rund; 
Geſichtsbüdung, oval; Geſichtsfacbe, blaß und etwas braunz 
Geſtalt, unterſetzt; Sprache, Deutſch. Beſondere Kenn⸗ 
zeichen: Keine, a aalen wegen ſeinen ſehr 1 Schritten, 
weil er auf die Fuͤße gelaͤhmt 13 ſehr leicht zu erkennen. 2 

kleidung: Eine braune manſcheſterne Mütze mit Schirm. 
Eine blaue Tuchjacke mit dergleichen Kragen und Achſelklappen, 
worauf Nr. 22, von rother Schnur. Ein paar graue lange 
Tuchhoſen. Ein paar Halbſtiefeln. Ein Hemde. Ein Halstu 


3) Signalement des Schmidt. 
Familienname, Schmidt; Vorname, Karl; Geburtsort, 
Gierau; Kreis, Grottkau; Provinz, Schleſien; Aufenthaltes 
ort, in Neiſſe auf Feſtung; Religion, katholiſch; Alter, 25 
Jahr, 4 Monat; Größe, 5 Fuß, 4 Zoll; Haare, blond; Stirn, 
bedeckt; Augenbraunen, blond; Augen, blau; Naſe, kurz; 
Mund, gewöhnlich; Bart, keinen; Zähne, vollſtändig; Kinn, 
rund; Geſichtsbildung, rund und pockennarbig; Geſichtsfarbe, 
Kenn; Geſtalt, unterſetzt; Sprache, Deutſch. Beſondere 
ennzeichen: Auf dem linken Arm ein Kreuz, darneben 
C. S., darunter 1829, und A. S. mit einem Weberſchuͤtz, um 
das Ganze: „Gott erbarme ſich meiner“ Auf dem rechten 


Arm ein kleines Kreuz mit dem Namen Jeſus, darunter C. 8 N 


7 


uß, 4 Zoll; Haare, 


Be⸗ 
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T. E. und einen Blumenſtrauß. . Auf dem linken Arm koth, 
auf dem rechten blau und koth eingeaͤzt. Bekle Ein Eine. 
chr 


gruͤne Mütze mit rothen Streifen und Schirm. Eine ſchwarze 
tuchene Halsbinde. Eine blaue tuchene Jacke mit rothem Kira: 
gen und gelben Achſelklappen, worauf die Nr. 22, mit rother 
Schnure. Ein paar graue Hoſen von Tuch. Ein paar Halb⸗ 
ſtiefeln und ein Stud Hemde. ae 
4) Signalement des Czieslick. 

Familienname, Czieslick; Vorname, Bartek; Geburts⸗ 
ort, Twardawa; Kreis, Niuſtadt; Provinz, Schleſien; Auf⸗ 
enthaltsort, in Neiſſe auf Feſtung; Religion, katholiſch; Alter, 
22 Jahr, 10 Monate; Größe, ö Fuß, 6 Zoll; Haare, blond; 
Stirn, hoch und bedeckt; Augenbraunen, ſchwarz; Augen, 
grau; Nafe, groß; Mund, gewöhnlih; Bart, keinen; Zähne, 
gatlund vollzaͤhlig; Kinn, rund; Geſichtsbildung, Hart und 
voll; Gefichtöfarbe, geſund; Geſtalt, unterſetzt; Sprache, 
Polniſch und gebrochen Def, Beſondere Kennzei⸗ 
chen: Keine. Bekleidung: Eine blaue Mütze mit rothem 
Streifen, ohne Schirm. Eine ſchwarztuchene Halsbinde. Eine 
blautuchene Jacke mit rothem Kragen und gelben Achſelklappen, 
worauf die Nr. 22, mit rother Schnure. Ein paar graue Ho⸗ 
ſen von Tuch. Ein paar Halbſtiefeln und ein Stuͤck Hemde. 


J pioklam.a f 
Bei dem Königlichen Ober⸗Landes⸗Gericht von Oberſchleſien 
ſoll auf den Antrag des Curators der Carl Graf von Met⸗ 
tichſchen Liquidatlonsmaſſe, die im Neuſtaͤdter Kreiſe Ober⸗ 
ſchleſiens belegene, und wie die an der Gerichts⸗Stelle aushaͤn⸗ 

ende, auch in unſerer Registratur einzuſehende Taxe nachwei⸗ 
et, im Jahre 1828 durch die Oberſchleſiſche Landſchaft nach dem 
Nutzungs⸗Ertrage zu 5 pCt. auf 142,899 Rtlr. 17 Sgr. 8 Pf. 
abgeſchaͤtzte Herrſchaft Wieſe nebſt Zubehör im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaftation verkauft werden, wobei jedoch bemerkt 
wird, daß ſowohl die von dem fruͤhern Beſitzer, dem Grafen 
Carl v. Mettich abalienirten Grundſtücke im Taxwerthe, 
ohne Abzug der Steuern, auf 4786 Nilr. 19 Sgr. 2 Pf., nach Ab⸗ 
zug der Steuern aber auf 3049 Rt. 15 Sg. veranſchlagten, als auch 
die von ihm acquirirten bäuerlichen Grundſtücke, welche letztere 
zuſammen genommen 208 Morgen 108 ◻URuthen, im Werthe 

5135 Rtlr. 17 Sgr. 8 Pf. betragen, von der Subhaſtation ausge⸗ 
ſchloſſen bleiben, 2: ZEN 

Alle Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden daher 
hierdurch aufgefordert und eingeladen, in den hierzu angeſetz⸗ 
ten Terminen: i RE RE 

> den 2. May 


\ und den 4 Auguſt, ee 5 
beſonders aber in dem letzten und peremtoriſchen Termine, 
den 7. No vember 1832, 

jedesmal Vormittags um 10 Uhr vor dem Herrn Oberlandes⸗ 

ae ee i end in unſerm Geſchaͤſtsgebaͤude hie⸗ 

elbſt zu erſcheinen, die beſond en Bedingungen der Subhaſtation 
daſelbſt zu vernehmen, ihre Gebote zu Protokoll zu geben und 
zu gewartigen, daß demnächſt, inſofern keine rechtliche Hinder⸗ 
niſſe eintreten, der Zuſchlag der Herrſchaft Wieſe an den Meiſt⸗u. 
Beſtbietenden erfolgen werde. Uebrigens fol nach gerichtlicher 


Erlegung des Kaufſchillings die Lochung der 89 einge⸗ 


tragenen, jedenfalls der leer ausgehenden Forderungen, und 
zwar der letztern, ohne daß es zu dieſem Zwecke der Produktion 
der Inſtrumente bedarf, verfuͤgt werden. 25 
Ratibor, den 9. December 188 1. 
Es wird hierdurch nachtraͤglich bekannt gemacht, daß die 


ners Friedrich Gottſchlich er 


Gebote nicht nur auf die zum Pfandbriefs⸗Credit auf 142 899 
Rtlr. 18 Sgr. und zue Subhaſtation auf 143,610 Rtlr. abge: 
geſchaͤtzten Herrſchaft Wieſe im Ganzen, ſondern auch auf die 
3 Parzellen, und zwar: 3 5 
A. der Parzelle I., beſtehend aus den Gütern Wieſe, 
Kotzem und unge s e 2 f 
a) zum Pfandbriefs⸗Credit auf 78,593 Rilr. 6 Sgr., 
bh) zur Subhaſtation auf 79,203 Rtlr. 18 Sgr.; 
B. der Parzelle II., beſtehend aus den Gütern Bu⸗ 
chelsdorf und Donnersmark, 5 
daz) zum Pfandbriefs⸗Credit auf 46,533 Rtlr. 29 Sgr. 2 Pf., 
0 zur Subhaſtation auf 46,633 Rtlr. 29 ES 5 
C. der Harzelle III., beſtehend in dem Gute Ditt⸗ 
mannsdorff, f 
a) zum Pfandbriefs⸗Credit auf 15,205 Rtlr., und 
b) eben ſo hoch zur Subhaſtation 
abgeſchaͤtz, abgegeben werden können, 
Ratibor, den 29. Juni 1832. 
Koͤnigl. Oberlandesgericht von Oberſchleſien. 
Scheller. 


ar Bekanntmachung. 
In der über den Nachlaß des ir Hayn verſtorbenen Gaͤrt⸗ 
riedr ffneten abgekürzten Kredit⸗ 
ſache wird die bevorſtehende Ausſchüttung der Maſſe hierdurch 
öffentlich bekannt gemacht. i 
Habelſchwerdt, den 7. Juli 1832. 
Das Reichsgraͤfl. Wilhelm v. Magnisfche Oberhannsdorffer 
s f a Gerichtsamt. a 5 5 
— q g- j — ——iiisÜ᷑ĩũ:s•ĩ — ĩ;Üͤ——k'—K0¶⁊k0 k — — 8 
en Concert⸗ Anzeige. 
Die Unterzeichneten geben ſich die Ehre anzuzeigen, daß fünf: 
tigen Donnerſſog, den 2. Augaſt, als am Vorabende der hohen 
Gebuttsfeier Sr. Majeſtaͤl unfers allgeliebten Könige, ein 
großes Concert mit doppelten Chören, 
in dem Weißiſchen Garten bei dem Coffetier Reiſel vor dem 
Schweidnitzer Thore bei guter Witterung ſtatt haben wird. Die 
Affichen werden die Muſikſtuͤcke beſtimmen. RER 
ö Herrmann: Metzler. 
FFF A TRIRIARRRRTRATE 
Neuſilber-Waaren aller Art, alle Sorten feine 2 
Seifen and aͤchtes Eau de Cologne, empfehlen zu » 
den bekannten bllligſten Preiſen: 2 3 
Breslau, am Ringe Nr. 3. ; ® 
Wilh. Schmolz u. Comp. aus Solingen, 
5 Inhaber eigener Fabriken. 
FFP ß bbb 


n e 


8 Empfehlung. f 
Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publikum beehrt 
ſich Unterzeichneter, bei feinem kurzen Aufenthalt zu Breslau 
(Schweidnſtzer⸗Thor, Gartenftraße im weißen Stern), die Ver⸗ 
tilgung der Ratten und Mäufe, nach der Medizinal⸗Ordnung 
und größten Vorſicht, nicht durch Worte, ſondern in gewiſſer 
Wahrheit zu uͤbernehmen; auch wird, unter portofreien Briefen, 


in feinem Wohnorte in Lahn bei Hirſchberg ſtets 96690 Beſtel⸗ 


Breslau, den 28. Juli 183 
Ludewig Pohl. 
— —— — — 


Beſte Tiſchkartoffeln verkauft in jeder Quantität, auf Er⸗ 
fordern bis Breslau zu liefern, das Dom. Herrnprotſch. ; 


lungen angenommen. 


x — 2784 — 


Auf die in Berlin erſcheinenden Zellſchriſten 
des Stadt⸗ und Landbothen und 
der Erinnerungs Blaͤtter 
werten fer waͤhrend Beſtellungen angenommen; von erſterem 
koſtet das Heft vebſt Kupfer 2 Rtlr. und von letzterem jede 
Nummer 1% Rtly., wobei noch den Subferibenten, die ſich 
auf ein Jahr verbindlich machen, das Converſations⸗ Lexicon 
N Trab 8 
angegeben wird. Exemplare von beiden Blättern find zu ha⸗ 
en be : 
der Speditions⸗ u. Commiſſions⸗Expedition, 
Ohlauer⸗Straße Nr. 21, im grünen Kranz. 
Bekanntmachung. 


In Folge hohen Auſtrags der Königlichen Regierung zu 


Breslau, fol der bisher ge mit Schindeln gedeckte Dachſtuhſ auf 
der katholiſchen Filialkirche zu Groß⸗Kreldel abgenommen und 
noch bei guter Bauzeit dieſes Jahres ein neuer Bachſtuhl aufge⸗ 
ſetzt und mit Ziegeln gedeckt werden. 5 
Zur Verdingung dieſes, bei unentgeldlich zu leiſtenden Fuh⸗ 
ren und Handbienſten, durch die Eingepfarrten auf 476 Rthlr. 
24 Sgr. veranſchlagten Baues, iſt auf den 7ten Auguſt d. 
Jahres Vormittags um 10 Uhr im Schulhauſse daſelbſt 
ein öffentlicher Efcikalionstermin anberaumt worden zu welchem 
kautlonsfaͤhige Bau Unternehmer und recipirte Werkmeiſter 
vorgeladen werden, ihr Gebot abzugeben. 5 
Sıder Kicitant hat ſich zur Deckung feines Gebots mit einer 
baaren Summe von 50 Rthlr. zu verſehen, auch ſich darüber 
auszuweſſen, daß derſelbe das erforderliche Bauholz in vollkom⸗ 
men ausgetrocknetem Zustande vorraͤthig hat, und ſelbiges in vori⸗ 
gem Winter gefällt worden iſt. 
Die feſtgeſtellte Kaution zur Uebernahme des Baues beträgt 
Theil des Entrepriſeguantums, welche der Entrepreneur bei 
bi.figer Königlichen Hauptſteuer ⸗Amtskaſſe entweder bage 
fn in ii ursmaͤßigen Staalspapieren zu deponiren im Stande 
ya muß. \ ö 2 $ 
Der Zuſchlag bleibt der Königlichen Regierung vorbehalten. 
Die genehmigte Zeichnung und Bauanſchlag werden am 
Termin vorgelegt, konnen aber auch vorher zur noͤthigen Kennt⸗ 
niß nahme bei mir eingeſehen werden. g 8 
Wohlau, den 25. Juli 1832. > . 
RS Rimann, = 
825 KRoöͤnriglicher Bau⸗Inſpektor, 
Handlungs⸗Etabliſſement. 
Einem gehiten Publiko biehre ich mich hiermit die erge⸗ 
benſte Anzeige zu machen, daß ich hier Orts eine 8 i 
Spocerei „Waaren- und Tabak⸗Handlung, 
am Nau markt im Haufe zur heil gen Dreifalti,feit Nr. 30, mit 
h utigem Tage eröffnet habe. Durch ſtrengſte Rechtl chkeit, ſo 
wie prompte Bedienung unter mroͤglichſt billigen Preifen, werde 
ih mich immer bemühen, mir die Zufriedenheit meiner g ehrten 
Abnehmer zu erwerb n, und empfehle mich zum geneigten Wohl: 
wollen beſten s. . 5 
Breslau, den 30. Juli 1832, 
Friedrich Auguſt Grützner, 
am Neumarkt Nr. 30 (zur heil, Dreifaltigkeit), 
Eine ſchoͤn meu li te Stube, eine Treppe hoch, ift foglei 
billigſt zu vermierhen: Oderſtraße Nr. 37, ae 5 


Alle Dlejenigen, die eine Forderung an den hier verſtorbenen 


Kaufmann Joſeph Friedländer zu haben vermeinen, wer⸗ 


den in Gemaͤßheit des A. L. R. Th. I. Tit. 17. §. 137 seg. hier: 
durch aufgefordert, ihre Forderungen binnen ſechs Wochen, bei 
einem der Unterzeichneten anzumelden, widrigenfalls der Nach⸗ 
laß alsdann geheilt werden, und jeder Erbe nur fuͤr ſeinen An⸗ 
theil in Anſpruch zu nehmen ſein wird. 


Zugleich erfuchen wir alle Diejenigen, die dem Virſtorbenen 


und deſſen Nachlaß etwas verſchulden, oder demſelben zugehörige 
Effekten beſitzen, an einen von uns binnen vier Wochen Zahlung 
zu leiſten und die Sachen auszuhaͤndigen, indem wir ſpaͤter uns 
genöthigt ſeben werden, ſolches durch gerichtliche Maßregeln zu 
bewirken. Breslau, den 24. Juli 1832. 


Die Teſtaments⸗Exekutoren des Joſeph Friedlaͤnderſchen 


achlaſſes. 
Lazarus Krob 
Salomon Wiener jun. 


Geſtohlen. : 

Eine bronzene Stock⸗Uhr, älterer Fagon, welche nicht nur 
ganze, ſondern auch halbe und viertel⸗Stunden ſchlaͤgt, iſt am 
Zryſten dieſ. Monats, früh, innere Ohlauer⸗Straße Nr. 19, ent⸗ 
wendet worden. Eine 1 Bilohnung wird demjenigen 
zugeſichert, welcher zur Entdeckung dieſes Diebſtahls, oder zur 
Wiedererlangung dieſer Uhr mitwirkt, und ebendaſelbſt geeig⸗ 
nete Anzeige macht. 5 | 


Unzeige einer neuen Kalkbrennerel, ; 
Ich habe mit hoher Genehmigung eine neue Kalkhrennerei 
hieſelbſt, vor dem Ohlauer⸗Thore am Weidendamm Nr. 9, er⸗ 


richtet. In derſelben iſt von heute an reiner guter Kalk, welcher 


mit Holz gebrannt iſt, im Preiſe pr. Tonne 1 Rthlr. 15 Sgr., 
zu haben, und wird zu jeder Zeit friſch gebrannter Kalk in meiner 
Brennerei zu haben ſeyn. Die Niederlage des Kalkes iſt ſowohl 
in der Brennerei ſelbſt, als auch auf dem Univerfitätsplag Nr. 7, 
errichtet, woſelbſt die Beſtellungen beliebig gemacht werden köͤn⸗ 
nen. Fuͤr Abnehmer in hieſiger Stadt wird auf Verlangen der 
Kalk an Ort und Stelle von der Brennerei aus geſchafft werden. 
Mit dem Kalk⸗Handel ſeit 12 Jahren vertraut, ſteht für ſtrenge 
Redlichkeit der beſten Lieferung, und empfiehlt hiermit feine ei⸗ 
genthimliche neue Anlage Einem hochverehrten reſpektiven Pu⸗ 
blikum. Breslau, den 26. Juli 1832. 


J. D. Strauß, 
Inhaber der neuen Kalkbrennerel. 


Anzeige. i ; 
Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publikum mache 
ich die ergebene Anzeige, daß ich, nach einer längeren Abweſen⸗ 
heit von Breslau, mich wiederum hier niedergelaſſen habe, um 
mein voriges Geſchaͤft als Herren⸗ und Damen ⸗Friſeur fortzu⸗ 
ſetzen. — Ich werde mich beſtreben, ſowohl durch Lieferung von 
modernſter Arbeit, als auch in der puͤnktlichſten Ausführung jedes 
mir zu Theil werbenden Auftrages, verbunden mit der moͤglich⸗ 
ſten Billigkeit, mir die allgemeine Zufriedenheit zu erwerben; 
und indem ich noch bemerke, daß ich auch von eigenen aufgekaͤmm⸗ 
1 jede beliebige Arbeit verfertige, bitte ich um geneigte 
Aufträge. 5 8 BR | 
Breslau, den 30. Juli 1832. ME 
Rudolph Knaus, 
Herren- und Damen⸗Friſeur, Schmiedebruͤcke Nr. 17, 
} in den vier Löwen, im Aen Stock. 


* 


Bekanntmachung. 


Dem hieſigen Orte fehlt es ſehr an einem prakti⸗ 


ſchen Arzte! und wuͤrde ſolcher nicht allein Gelegen⸗ 


heit finden, auf die gewöhnliche Weiſe ſich hier zu er⸗ 


halten, ſondern könnte, falls es gewuͤnſcht würde, auch 
auf ein Fixum von der bemittelten Klaſſe der hieſigen 
Einwohner rechnen. Ueber Alles, was dieſer Angelegen⸗ 
heit halber die auf dieſe Anzeige reflektixende Herren 


Aerzte noch zu wunſchen wiſſen, giebt auf ſchriftliche 


Anfrage genaue Auskunft der Apotheker Fengler. 
Myslowitz in O. S., den 27. Juli 1832. 


Ein militairfreive junger Mann, welcher ſeit mehreren Jah⸗ 
ren im Juſtizfache gearbeitet hat, wünſcht, bis zu feiner definiti⸗ 
ven Anſtellung im Staatsdienſte, einſtweilen als Privat⸗Actua⸗ 
rius, und zwar am liebſten auf dem Lande oder in einer kleinen 
Stadt, beſchaͤftigt zu werden. Seine Auſpruͤche ſind gering 
und befchränfen ſich nur auf das zum Lebensunterhalt Unent⸗ 


behrliche und auf die Bitte um eine gütige, menſchenfreundliche 


Behandlung. Das Nähere beliebe man Hellige⸗Geiſt⸗Straße 

Nr. 17, par terre links, zu erfragen. Auch erbietet ſich, auf 

portofreie Anfragen, zur Extheilung ſchriftlicher Auskunft: 
Knappe, auf dem Sand Nr. 11. 


Bekanntmachung. 8 

Die Beſitzer des eine Meile von Hainau, eine Meile von 
Goldberg und zwei Meilen von Liegnitz belegenen, inelusive 
Wald, circa 1200 Morgen Fläche haltenden Rittergutes Nie⸗ 
der⸗Brockendorf, wuͤnſchen daſſelbe aus freier Hand als⸗ 
bald zu verkaufen, um ſich auseinander zu ſetzen. Kaufluſtige 
wollen ſich mit ihren Anfragen gefaͤlligſt an das Dominium 
Nieder⸗Brockendorf wenden und werden darauf von den 

Kaufsbedingungen ſogleich in Kenntniß geſetzt werden. 


Eben erhielt ich meine neue Zufuhren von Mahagoni, 
Buchsbaum⸗, Roſen⸗, Kaiſer⸗, Koͤnigs⸗, Eben⸗, Ceder⸗Maſer⸗, 
Zitronen: und Pock⸗Holz, fo wie Mahogoni⸗Fournire, Ele⸗ 
phanten⸗, Wallroß⸗, und Hipopotamus⸗Zaͤhne; Engliſche, 
Irlaͤnder, Amerlkaner und Büffel⸗Horn⸗Spitzen; Engliſche 
Horn Platten, Pleffer⸗Röͤhre, Perlmuk, Cocus⸗Nuüſſe, 
und Weber⸗Rohr, Schirm⸗ und Stuhlrohr, Schirm⸗, Schnei⸗ 
der⸗ und Mieder ⸗Fiſchbein, als auch engliſche Bleche und ge⸗ 
goſſene Sohlen⸗Stifte, und empfehle ſolche in größter Auswahl, 
Und durch ſelbſt gemachten perſoͤnlichen Einkauf zu den moͤg⸗ 
lichſt billigſton Preiſen. L. S. Cohn jun. 
’ Kurze⸗Waaren⸗ und Produkten⸗Handlung, 
BER Bluͤcher⸗Platz Nr. 19. 


Ein Zieh werk, 8 
deſſen Walzen 5 Zoll rheinländiſch breit find, und das mit einem 
Schwungrade nebſt zwei Kurden verſehen iſt, ſich noch im beſten 


Zuſtande beſtadet, ſteht veraͤnderungswegen für einen billigen 


Preis zum Verkauf. Das Nähere iſt zu erfahren Meſſergaſſe 
Nr. 13, beim Koͤnſgl. Geometer Fenzel. ; 
Breslau, den 23. Juli 1832. 5 


Mo tag, den 30 den d. M., wird im ſchwarzen Bär, in 
Poͤpelwitz, ein Ausſchieben gegeben, . ergebenſt einladet: 
BE ange, 


— —. 


An zeig 2 
Meine Ruͤckkehr nach Breslau, ſo wie meine Wohnung, 
Ohlauer⸗Straße in der Koͤnigs⸗Ecke, 2 Treppen hoch, gegenuber 
dem Theater, zeige ich hiermit ergebenſt an, und empfehle mich 
zu geneigtem Wohlwollen und Zutrauen in der Zahnarzneikunſt. 
Dr. Rother, Zahnarzt. 


Offer !?!? a 
Ganz feine Havanna⸗Cigarren, fo wie auch Halb⸗Havanna⸗ 
und leichte Maryland⸗Cigarren, a a 


arl Buſſe, 
Reuſche⸗Straße Nr. 8, im blauen Stern. 
. Bein: Effig 
Aechter Franzoͤſiſcher und Gruͤnberger Weineſſig, zum Eine 
machen der Fruͤchte, iſt zu haben bei ; ; 
F. Frank, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 28. 
Ganz vorzüglich ſchoͤnen, Achten, ſehr delikaten 
Schweizer= desgleichen Kraͤuter⸗Kaͤſe 
empfing und empfiehlt: 
Eduard Worthmann, 
Schmiedebrücke Nr. 51, im weißen Hauſe. 


Ein Handlungs: Repofitortum mit Schubladen; eine Ver⸗ 
kaufstafel mit eben dergleichen; eine Geldkaſſe und 1 großer 
Waagebalken mit Schalen, ingleihen Gewichte, Standſchach⸗ 
teln und Utenſil en, welche zum Specereifach gehören, ftchen 
billig zum Verkauf. Das Nähere beicherrn Beinert, Schmſe⸗ 
debrücke Nr. 40. i 

Riemerzeile Nr. 21 find zwei Stuben zu vermiethen und 
gleich zu beziehen. Das Nähere 3 Mohren am Bluͤcherplatz 
erſte Etage. a ae ; 

En ſehr guter Stall auf 3 Pferde, und 2 Wagen plaͤtze ſind 
in den 8 Mohren am Bluͤcherplatz ſofort zu vermiekhen und das 
Nähere daſelbſt in der erſten Etage zu erfahren, ö 


Zu ver miethen HERREN 
iſt auf der Friedr. Wilhelm Straße Nr. 60 der erſte Stock: 3 

Stuben, 1 Alkove, Kuͤche, Entree u. ſ. w.; von Michaeli an 
zu beziehen. EBENE 

Schmiedebrücke Nr. 53 iſt das Kürſchner⸗Gewoͤlbe nebſt 
der Wohnung zu vermiethen, und zu Michaeli zu beziehen. 

Vermiethun g. 

Auf der Karlsſtraße Nr. 48 iſt eine ſehr freundliche Stube, 
vorn heraus, mit einer Bodenkammer, für eine oder auch zwei 
ftille Perſonen, bald oder zu Michaelis zu beziehen. 

5 Wohnungen zu vermiethen. 

In der Eliſabeth⸗ Straße in Nr. 6: 

185 „NS tock, „„ 
beſtehend in 6 heizbaren Zimmern, 1 Kabinet, Kuͤche und Speiſe⸗ 
kammer, nebſt dem dazu gehoͤrigen Beigelaß. f ; 

Im zweiten Stock, . 
zwei heizbare Zimmer nebſt Kabinet und Kuͤche, beide Michaeli 
zu beziehen. N ö a 


a Das Naͤhere im Tuch⸗Gewoͤlbe daſelbſt 82 


Zu vermiethen. ; ; 
Auf dem Ringe Nr. 58 im goldenen Palmbaum, iſt die te 
Etage, ouf den Ring heraus, von 4 Stuben, einer Domeſtiquen⸗ 
finde nebſt Zugehoͤr, an eine ſtille Familie zu ver miethen und 
auf Michaeli zu beziehen. Aus kun t beim Kaufmann Kny. 


5 


— 22736 — 


0. 


5 . Albrechts. Straße Nr. 18, der Königl. Regierung 
gegenüber, iſt der zweite Stock, beſtehend in 6 Zimmern, nebſt 


Stallung auf 4 Pferde und Wagenplatz; desgleichen der dritte 


Stock, 3 Stuben enthaltend, auf Michgeli zu bermiethen. Das 


Nähere kann auf dem Neumarkt in Nr. 30, 2 Stiegen hoch 


erfragt werden. 


Zu vermiethen auf der a Nr. 1 im erſten Stock 
eine 51 e Stuben, 1 Alkove, 1 Kabinet, nebſt hel⸗ 
ler Küche, alles unter einem Schloß, auch zwei kleinere Woh⸗ 
nungen, ein Stall für zwei Peerde. 


Zu ver m i e t he 

Auf der Walſſraße, neue Nr. 1, iſt in dent an der Promenade 
gelegenen, und zum Place de repos genannten Hauſe, kom⸗ 
mende Michaeli ein Logis in der erſten Etage von vier Zimmern 
nebſt dazu gehoͤriger Küche, Boden und Keller, noͤthigenfalls 
auch Stallung und Wagenplatz zu vermiethen; auch kann ſich 
Miether des ſehr annehmlichen Gartens mit dobei bedienen. 
Naͤheres hieruͤber iſt nur Antonien⸗ Straße neue Nr. 4, zwi 
Aua hoch, zu erfahren. 


FLeooſe zu der 2ten Klaſſe BD Lotterie (Ziehung den 9, Au⸗ 
a a ö l, 


— 


ip 
am großen Ringe. Nr. 39, bei ber grünen Rohre. 
Wechsel-, 


Preuss. Courant. 
Wechsel- Course. Briefe. | 404. 
Amsterdam in Cour, 2 Mon. SPAE 
Mamburg in Banco à Vista 15314 = 
Ditto 4 W. — — 
Dito 2 Mon. 152 ½ — 
London für 1 pf. Sterl. 3 Mon. — 733 
Paris für 300 Fr. 2 Mon. — nn 
Leipzig i in Wechs. Zahl. a Vista } 1031% — 
Ditto 2 M. Zahl.“ — — 
Augsburg f 2 Mon. 10314 . = 
Wien in 20 Xr. u Vista —— —— 
ae, 2 Mon. 108%: | — 
Berlin à Vista 100% == 
Ditto i 2 Mon. — 9512 
Warschau 8 à Vista — — 

0 ie 2 Mon. — — 
Holländ. Rand- Ducaten ? Stück — 96% 
Kaiser! . Ducaten — — 95 % 
Friedrichsd’or ER 100 RII. 413% — 
Poln. Conrant 8 Pi . — — 100% 


Getreide: 


Preife 


Breslau, den 28. Juli 1882. 


Angekommene Fremde. 

In der goldnen Gans: Hr. Rittmeiſter v. Ziegler, aus 
Gr, Lagiewnid, — Hr. Lieut. Graf v. Schweinitz, aus Görlig. 
— Bürgerin Kracinska, aus Warſchau. — Hr. Poſt⸗Sekrerair 
Klopſch, aus Poſen. — Hr. Kaufm. Heyder, aus Rheims. — 
In den 2 gold. Löwen: Hr. Guthsbeſitzer Graf v. Pfeil, aus 
Thomnitz. — Im gold. Baum: Hr, Güthsbeſitzer John, aus 


Schlanswitz. — Ge Baron v, Schoͤning, aus Berlin. — Im 


weißen Adler: Hr. Rittmeiſter v. Prittwitz, gus Sitzmanns⸗ 
dorf. — Hr. Kaufm. Holſtein, aus Bremen. — Hr. Handlungs: 
Kommis Regnier, aus Luͤttich. — In der großen Stube: 
Hr. Guthsbeſitzer Hofrichter, aus Krzyſchanowiz. — Hr. Juſtiz⸗ 
Kommiſſarius Strügli, aus Namslau. — Im gold. Zepter: 


Fr. Forſträthin v. Haugwitz, aus Militſch. — Or. e 


ordneter Willmanns, aus Berlin. 


In den 2 gold, Löwen: Hr. Hauptmann b. Damit, aus 
Rawicz, — Im gold. Schwerdt: Hr. Kauf, Pielſticker, aus 
Elberfeld. — Im gold, Zepter: Fr. Kammerräthin Aſchers⸗ 
leben, aus Ratibor. — Im rothen Löwen: Hr. Lieutenant 
Pratſch, aus Glogau. — In der gold. Gans: Hr, Buchhand⸗ 
ler Burchhardt, aus Berlin. — Hr. Kaufm. Nathanſon, aus 
Teſſin. — Hr: Rıferendarins v. Saliſch, Hr. Referendarius Titze, 
beide aus Ratibor. — Hr. Kaufm. Wehrde, aus Elberfeld. — 
Hr. Kaufm. Nethe, aus Magdeburg. — Im weißen Adler: 


Hr. Handlungs⸗Reiſender Wiener, aus Kitzingen. —- Hr, Guths⸗ 


befißer v. Strachwig, aus pawlau. — Im großen „ 


f Er. Rentmeiſter Schiebel, aus e 


Geld- und Effecten- Course in 80 vom 28. Jul 1832. 


Preuss. * 


Effecten- Course. 5 E Briefe. | 
Staats- Schuld- Scheine 44 94 942 — 
Preuss. Engl. Anleihe von 1818. 5 | — — 
Ditto ditto von 1822. 5 — — 
Danziger Stadt-Oblig. in Tlr. — — — 
Churmärkische ditto . 4 — — 
Gr. Herz Pösener Pfandbr. - 4 | 100% — 
Breslauer Stadt- Obligationen 4½ — 10335 
Ditto Gerechtigkeit ditto . 44 91 — 
Holländ. Kans et Certificate — — — 
Wiener Einl. Scheine, — 42 ½ — 

Ditto Metall. Obligationen 5 i — 
Ditto Wiener Anleihe 1829 44 — — 
Ditto Bank- Actien —— — — 
Schles. Pfandbr, von 1000 Ri, 4 100% — 
Ditto ditto — 500 — 4 107 1% — 
Ditto ditto — 100 — 4 — TE 
Neue Warschauer Pfandhr. 4 — — 
Polnische Partial - W — — — 
Disconto — BI 


in Co u r a n t. . . 


505 . Niedrigſter. Has 
MBatyen: 1 Re. 20 1 Ktlr. 15 Sgr. — Pf. 1 Re 9 Sgr. — Pf. 
Rog 175 1 Atlr. en 1 Ktlr. 18 Sgr. 6 Pf. 1 Atlr. 18 — 91. 
Gerſte: — Alle — — Rt — Sgr. — r Si 
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